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Das erste Auftreten der Juden in Rom .reicht bis in die Makkabäerzeit 
zurück. Schon Judas der Makkabäer (F 160 v. Chr.) sandte eine Gesandt- 
schaft an den römischen Senat, um ein Bündniss mit den Römern abzuschlies- 
sen, oder richtiger gesagt, um die Zusicherung ihrer Freundschaft und Unter- 
stützung zu erbitten (I Makk. 8, 17—32). Sein Bruder und Nachfolger 
Jonathan (} 143’*v. Chr.) folgte seinem Beispiel (I Makk. 12, 1—4. 16). Von 
grösserer Bedeutung war die Gesandtschaft, welche der dritte der makka- 
bäischen Brüder Simon im J. 140/139 nach Rom sandte. Sie erreichte den 
Abschluss eines wirklichen Schutz- und Trutzbündnisses mit den Römern !) ° 
(I Makk. 14, 24. 15, 15—24). Während ihres längeren Verweilens in Rom 
scheinen die Gesandten oder deren Begleitung auch Versuche religiöser Pro- 
paganda gemacht zu haben.. Denn darauf deutet die allerdings etwas confuse 
Notiz bei Valerius Maximus 1, 3, 2: Jdem (nämlich der Prätor Hispallus im 
J. 139 v. Chr.) Judaeos, qui Sabazil Jovis cultu sunulato mores Bomanos inficere 
conati sunt, domos suas repetere coögit.?): Alles dies war freilich nur ein vor- 
übergehendes Auftreten der Juden in Rom. Die dauernde Ansiedelung einer 
grösseren Anzahl von Juden daselbst datirt erst aus den Tagen des Pom- 
pejus. Als dieser im J. 63 Jerusalem erobert hatte, brachte er auch zahl- 
reiche jüdische Kriegsgefangene mit nach Rom. Sie wurden dort als Sklaven 


1) Vgl. über diese Gesandtschaften bes. Mendelssohn in Ritschl's Acta Soc. phil. 
Lips. Bd. V, 1875, S. 87ff. Hiezu 'Theol. Litztg. 1876, 391 

2) Die Ansicht, dass hier nicht von den Juden die Rede sei (der ich selbst früher geo- 
folgt bin, Neutestamentl. Zeitgesch. 8. 624) ist unhaltbar, da Judaeos im Text gesichert ist. 
Der Jupiter Sabazius ist allerdings eine phrygische Gottheit. Aber es liegt hier offenbar 
eine Verwechselung von Subazius und Sabaoth (Zebaoth) vor. 
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verkauft; viele von ihnen aber bald wieder freigelassen, da sie ihren Herren 
wegen ihres strengen F'esthaltens an den jüdischen Gebräuchen unbequem 
waren. Mit dem römischen Bürgerrechte beschenkt siedelten sie sich jenseits 
des Tiber an und organisirten sich hier zu einer selbständigen jüdischen Ge- 
meinde (Philo, Legat. ad Caj. $ 23, ed. Mang. II, 568 sq.).. Von da.an bildete 
die jüdische Colonie in Trastevere einen nicht unwichtigen Factor des römi- 
schen Lebens. Als Cicero i. J.59 v. Chr. seine Vertheidigungsrede für Flaccus 
hielt, finden wir auch zahlreiche Juden unter den Zuhörern anwesend (Cie. 
pro. Flacco 28). Beim Tode Cäsars, des grossen Judenprotectors, klagten eine 
Menge von Juden die Nächte hindurch an seinem Scheiterhaufen (Sueton. 
Caes. 84).:. Zur Zeit des Augustus zählten sie schon nach Tausenden (Joseph. 
Antt. XVUO, 11, 1. Bell. Jud. Il, 6, 1). Zur Zeit des Tiberius begannen be- 
reits die Repressivmassregeln. Er liess im J. 19 n. Chr. 4000 waffenfähige 
Juden nach Sardinien deportiren, um dort unter die Waffen gestellt und zum 
Kampf gegen die Räuber verwendet zu werden (Joseph. Antt. XVII, 3, 5. 
Tacit. Annal. Il, 85. Sueton. Tiber. 36). Wie wenig aber die Massregel von 
bleibender Wirkung war, sieht man am besten daraus, dass schon etwa dreis- 
sig Jahre später Claudius, der seine Regierung mit einem Toleranz-Edict für 
die Juden begonnen hatte, abermals eine allgemeine Ausweisung der Juden 
aus Rom verfügte, diesmal, wie es scheint, wegen innerer Tumulte, die im 
Schoosse der römischen Judenschaft aus Anlass der Predigt von Christo ent- 
standen waren (Sueton. Olaud. 25. Act. ap. 18, 2). Auch dieses -Edict des 
Claudius hatte nur ganz vorübergehende Folgen. Es vermochten eben solche 
Massregeln nicht mehr, die bereits festgewurzelte jüdische Gemeinde wieder 
auszurotten oder auch nur dauernd zu schwächen. Sie war, namentlich durch 
ihre zahlreichen Proselyten, schon zu sehr mit dem römischen Leben ver- 
flochten, als dass eine völlige Unterdrückung noch hätte gelingen können. 
Aus der ‚Stadt ausgewiesen, wanderten sie in die Nachbarschaft, etwa nach 
Arieia aus!), um sich von dort dann bald wieder in die Stadt hereinzuziehen. 
Ihre Geschichte in Rom lässt sich in die Worte des Dio Cassius zusammen- 
fassen: Oft unterdrückt sind sie doch aufs stärkste gewachsen, so dass sie 
selbst die freie Ausübung ihrer Gebräuche durchsetzten.?) Der vornehme 
Römer sah freilich mit Verachtung auf sie herab. Aber gerade die häufigen 
Spottreden der Satiriker sind ebensoviele Zeugnisse dafür, wie sehr sie in der 


1) Dies deutet der Scholiast zu Juvenal IV, 117 an: Judaeos, qui ad Ariciam trans- 
ierant, ex Urbe missi. 

2) Dio Cass. XXXVII, 17: Eorı xal nag& votg Pwualoıs to yEvog Todto, xoAovodtrv 
ubv noAkdaıg abEndEr HE En! nAslorov, wore xal ds napgnolav vis vouloewg Exvırjacı. 
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römischen Gesellschaft bemerkt wurden.!) Und es fehlt schon von der Zeit 
des Augustus an auch nicht an directen Beziehungen von Juden zum kaiser- 
lichen Hofe.?) Allmählich breiteten sie sich auch in der Stadt immer mehr 
aus. Das Quartier in Trastevere blieb nicht das einzige. Wir finden sie später 
auch auf dem Marsfelde und mitten in der römischen Geschäftswelt: in der 


Subura (s. unten sub ID). Juvenal macht sich darüber lustig, dass der heilige 


Hain der Egeria vor Porta Capena an die Juden verpachtet sei und von 


jüdischen Bettlern wimmle (Sat. III, 12—16). Und dass sie in dieser Gegend 


sich angesiedelt hatten, wird aych durch die Entdeckung jüdischer Cömeterien 
an der Via Appia (in der Nignas Randanini und in der Vigna Cimarra, s. 


unten 'S. 13) es 
I: 


1) Ueber die sociale Stellung der Juden in Rom s.. bes. Hausrath, Neutestamentl. 
Zeitgesch. 2. Aufl. III, 383—392. (2. Aufl. III, 71—81.) 

2) Auf Beziehungen der Juden zu Augustus und Agrippa deuten die Namen Adyoverı- 
0.0. und Aygınnnoıoı, welche zwei jüdische Gemeinden in Rom führten (s. unten sub II). 
— Die Kaiserin Livia hatte eine jüdische Sklavin Namens Akme (Jos. Antt. XVII, 5, 7 
Bell. Jud. I, 32, 6. 33, 7). — Ein samaritanischer Freigelassener des Tiberius Namens Thal- 
lus lieh dem Herodes Agrippa eine grosse Summe (Jos. Antt. XVII, 6, 4). — Auf einer 
Inschrift aus der Zeit des Claudius wird eine [OlJaudia Aster [ijerosolymituna [ca] ptiva, 
offenbar eine jüdische Sklavin des Claudius, erwähnt (Orelli-Henzen, Inscr. Lat. 5302). — 
Am Hofe Nero’s finden wir einen adechen Schauspieler Alityrus (Jos. Vita 3). — Pop- 
päa wird selbst als $eoceßng bezeichnet, und war stets bereit, jüdische Bittgesuche beim 
Kaiser zu vertreten (Jos. Antt. XX, 8, 11. Vita 3). — Unter Vespasian, Titus und Domitian 
lebte der jüdische Geschichtschreiber Josephus in Rom, von allen drei Kaisern durch 
Wohlthaten unterstützt und geehrt (Jos. Vita 76). — Durch Domitian’s Vetter Flavius 
Clemens drang, zwar nicht das Judenthum, aber das aus dem Judenthum hervorgegangene 
Christenthum sogar in die kaiserliche Familie. ein (so wird jetzt allgemein und mit Recht 
Dio Cass. LXVII, 14 u. Sueton. Domit. 15 verstanden). — Aus späterer Zeit ist etwa noch 
der jüdische Spielgefährte (conlusor) des Caracalla zu erwähnen (Spartian. Caracalla 1). — 


Ausserdem ist zu erinnern an die regen Beziehungen des Herodes und seiner Dynastie zu. 


Augustus und dessen Nachfolgern. Die meisten Söhne des Herodes wurden in Rom erzogen. 
Agrippa I brachte den grössten Theil seines Lebens bis zu seiner Ernennung zum König 


in Rom zu und war mit Caligula nahe befreundet. Bekannt sind die nahen Beziehungen 


Agrippa’s II und der Berenice zu Vespasian und Titus, — Endlich verdient aber auch 
bemerkt zu werden, dass unter den-jüdischen Namen auf den Inschriften ich auffallend 
häufig Gentilnamen der Kaiser finden. Es kommen folgende, und zwar in ziemlich grosser 
Anzahl vor: Julius, Claudius, Flavius, Aelıus, Aurelius, Valerius. Mögen diese 


Namen auch häufig nicht auf die alten Geschlechter, sondern auf spätere Kaiser als Quelle 


zurückgehen (Constantin d. Gr. z, B. hiess mit seinem vollen Namen C. Flavius Valerius 
Aurelius Claugius Const.), so beweisen sie doch immerhin ein nahes Verhältniss der Juden 


zu den Kaisern. — Vgl. sonst auch die Abhandlung von Harnack über die Christen am 


Kaiserhofe (Princeton Review, 1878, July, 8. 239—280). 

















Zu einer solchen Blüthe konnte sich die jüdische @ Hemieinde nattrlich- nur 
unter dem Schutz des römischen Gesetzes entfalten. Und cs ist von Interesse, . 
die rechtliche Lage der Juden im römischen Reiche, insonderheit in der Stadt 
Rom, näher zu verfolgen. Der. eigentliche Begründer der jüdischen Privi- 
I ist Cäsar. Wenn auch schon vor ihm einzelne Ediete zu Gunsten der 
Juden erlassen worden sind, so ist dies doch niemals, weder vor noch nach 
ihm, in solchem Umfange geschehen, wie zu seiner Zeit und unter seinem 
Einflusse. Die Mehrzahl der römischen Erlasse zu Gunsten der Juden, welche 
Josephus Antt. XIV, 1@:mittheilt,. rührt von Cäsar und von römischen Be- 
hörden seiner Zeit her. ‚Abgesehen von der. freien Religionsübung im Allge- 
meinen und abgesehen von sonstigen einzelnen Vergünstigungen, welche den 
Juden hier zugestanden werden, ist namentlich dies wichtig, dass ihnen aus-. 
drücklich das Versammlungsrecht garantirt wird. Während Cäsar sonst alle 
Vereine, mit Ausnahme der altherkömmlichen, . verbot!) — ein Verbot, das 
durch Augustus erneuert wurde?) — werden die jüdischen ausdrücklich hievon 
ausgenommen.) Sie sind damit bestimmt als berechtigte Genossenschaften 
anerkannt. — Diese judenfreundliche Politik Cäsars wurde im Wesentlichen 
auch von Augustus fortgesetzt. Auch von ihm und aus seiner Zeit hat uns 
Josephus eine Reihe von Frlassen aufbewahrt, in welchen ganz ähnlich wie in 
den cäsarischen den Juden freie Religionsübung und mancherlei einzelne Privi- 
legien bewilligt werden. (Ant. XVI, 6). — Mit Cäsar und Augustus hat aber 
diese judenfreundliche Strömung ie römischen Politik auch ihren Höhepunkt 
erreicht. Die spätere Zeit hat kaum etwas Neues hinzugethan. Doch sind um- 
. gekehrt auch die einmal ertheilten Privilegien nicht wesentlich angetastet worden. 
Wenn unter Tiberius und unter Claudius die Juden aus der Stadt Rom aus- 
gewiesen wurden, so waren dies vorübergehende administrative Massregeln ohne 
bleibende rechtliche Wirkung. Gerade Claudius hat — nach der kurzen Verfol- 
gungszeit unter Caligula — seine Regierung mit einem Toleranzedict für die 
Juden begonnen, in welchem ihnen die freie Religionsübung in aller Form 
' aufs Neue zugesichert wurde (Jos. Anit. XIX, 5, 3). : Die spätere Zeit weist 
zwar manche, z. Th. sogar starke Schwankungen auf. Namentlich haben die 
den Juden ungünstig gesinnten Kaiser öfters Verbote des Uebertritts zum 
Judenthum und der Beschneidung von Nichtjuden erlassen. So z, B. Anto- 


e hi £ % + 


1) Sueton. Caes. 42: Cuncta' collegia praeter antiquitus constituta distramit. 
2) Sueton. Aug. 32: Collegia praeter antiqua et legitima dissolvit. 
3) Joseph. Antt. XIV,10, 8: Kal y&o T’dıog Katoag Ö HueTsgog orgarnyög I) Unarog, 
ev To dıardynarı zwliov Jıdooz, u guvdysodaı xara wohl, u6Vovg TobToVg 00x Exw- 
‚ AUGEV OVTE yonuata ovveıop£os 0VUTE Oivdsınva NoLeiv. 
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zum Fast, Sescmins Iererus?, mi mehrere hrisüche Kaiser Aber 
Ge Dzupisache LAsb darum Goch besichen, näömhe Die, dass Aus Send 


im römischen Reiche vom Staate geduldet und eben damit auch unter den 
Schutz des Staatsgesetzes gestellt war. Es genüge, dafür noch zwei allgemeine 
Zeugnisse anzuführen: eins aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts und eins 
aus dem Ende des vierten. Tertullian nennt in seinem Apologeticum e. 21 das 
Judenthum eine einsignissima religio, certe licita. _Die Kaiser Theodosius, 
Arcadius und Honorius äussern sich in einem Erlass vom J. 393 folgender- 
massen (Cod. Theod. XV], 8, 9): Judaeorum sectam nulla lege prohibitam, satıs 
- constat. Unde graviter commovemur, ınterdietos quibusdam locis eorum fuisse 
convenzus efe, — Sehr charakteristisch für diese anerkaunte Stellung des Juden- 
thums im Staate ist es, dass in den Zeiten der Christenverfolgungen es sogar . 
vorkam, dass Christen, um sich zu schützen, zum Indentbum übertraten 
(Fuseb. Ilist, eeel. VI, 12, 1). 
Infolge der en Duldung war es nun den Juden im römischen 
Reiche len, sich überall, wo sie in einiger Anzahl beisammen wohnten, 
als religiöse Gemeinden zu organisiren, Sie traten damit in die Kategorie 
der religiösen Genossenschaften für auswärtige Culte, deren es im römischen 
Reiche in der Kaiserzeit sehr mannigfaltige an sehr vielen Orten gab. 
Wie das Judenthum, so hatten nämlich auch andere Religionen und Qulte 
ihre Diasporagemeinden in der Welt zerstreut. Denn’überall, wo die Ange- 
hörigen einer Religion an einem fremden Orte, sei es um des Handels oder 
um anderer Ursachen willen, in grösserer Anzahl beisammen wohnten, organi- 
sirten sie sich zu einer besonderen Gemeinde zur Pflege ihres einheimischen. 
Cultus. So finden wir in. Delos schon zur Zeit der athenischen Herrschaft 
daselbst eine Gemeinde tyrischer Kaufleute (Corp. Inser. Graec. 2271: N oür- 
0d0% ov Tvgtwv Eurogoav xaı vavrAı)owr). Aus einer Inschrift vom J. 174 nach 
Chr. wissen wir, dass damals in Puteoli eine Gemeinde von T'yriern lebte, 
die zur Erhaltung ihres vaterländischen Gottesdienstes eine Subvention von 
der Heimath erbitten (Corp. Inser. Graec. 5853: ol &v TlorıoAoıg xaroıroövrsg, 
scd. Tvgıoı).*) Gleichfalls in Puteoli gab es cultores Jovis Heliopolitand Bery- 
tenses qui Puteolis consistumt (Orelli, Inser. Lat. 1246), Es sind also die jü- 
dischen Diasporagemeinden nicht eine durchaus singuläre Erscheinung. 


1) Digest. XLVIII, 8, 11 pr.: Circumeidere Judaeis filios suos tantum rescripto divi Pü 
permittitur: in non ejusdem religionis qui hoc fecerit, castranlis poena irrogatur. 

2) Spartian. Sept. Sev. 11: Judaeos fieri gravi sub poena vetuit. 

3) S. hierüber Cod. Theod. XVI, 8 

4) Vgl, au dieser interessanten Inschrift den Commentar von Mommsen in den Be- 
richten der ichs, Gesellsch, der Wissensch,, phil.-hist, Ol 1350, I ST A. 








2 











Se u ler 


‘Die Form, unter welcher diese Gemeinden in dem Rahmen der römischen 
eaisordnnng Raum finden konnten , war die der freien Vereinigungen oder‘ 
der sogenannten coltegia i im weitesten Sinne des Wortes. Solcher collegia gab 
es in Rom längst eine grosse Menge zu. sehr verschiedenartigen Zwecken; theils 
vorwiegend zu valiziö on Zwecken, theils.zu politischen (diese seit Oder und 
Augustus verboten), theils zum Zwecke der. gegenseitigen Unterstützung ihrer 
Mitglieder, namentlich um.den Angehörigen des Collegiums ein ehrliches Be- 
gräbniss zu sichern (collegia tenuiorum, collegia funeraticia). Sie unterschieden 
sich von den sacerdotia publica populi Romani hauptsächlich dadurch, dass sie 
vom Staate zwar anerkannt, aber nicht mit Grundbesitz dotirt, sondern auf. 
die freien ‚Beiträge ihrer Mitglieder angewiesen waren. In diese Kategorie 
gehörten also auch die Genossenschaften für fremde Culte und so insonderheit 
auch die jüdischen. !) 

Unter den speciellen Rechten und Privilegien, welche den jüdischen Ge- 
meinden durch ihre staatliche Anerkennung und durch besondere Staatsgesetze 
eingeräumt waren, sind namentlich zwei von Wichtigkeit: das der freien 
Ausübung ihres Cultus und dasjenige einer, wenn auch nur beschränkten 
eigenen Jurisdiction gegen ihre Mitglieder. Beide verdienen noch näher 
ins Auge gefasst zu werden. — Wir nehmen dabei hauptsächlich auf die 
a in Rom selbst Rücksicht. 


Schon durch die Edicte aus der Zeit Cäsars war den Tuden allenthalben 
die ungehinderte Ausübung ihres Gottesdienstes garantirt, namentlich auch die ' 
Errichtung gottesdienstlicher Gebäude gestattet, und die Verletzung dieser Be- 
stimmungen unter Strafe gestellt worden.?) Aus der ausführlichen Erzählung 
Philo’s .ersehen wir, dass dies speciell auch in Rom der Fall war. Sie hatten 
dort schon zur Zeit des Augustus ihre Synagogen, in denen sie sich ungehin- 
dert versammeln durften. Auch war es ihnen gestattet, alljährlich ihre ge- 


1) Vgl. über diese. collegia nach den Forschungen von Mommsen (De collegüis et soda- 
lieiis 1843, und in d. Zeitschr. f. geschichtl. Rechtswissenschaft Bd. XV, 1850, 8. 353 ff.) bes. die 
übersichtliche Zusammenfassung bei Marquardt, Römische Staatsverwaltung Bad. Ill, 1878, 
S. 131—142. — Auch: Boissier, La religion romaine d’Auguste aux Antonins, 2. ed. 1878, 
II, 238—304. De Rossi, Roma sotterranea Bd. TIL, 1877. 

2) Joseph. Antt. XIV, 10, 20. 21. 23. 24. 25. — Yol. bes. XIV, 10, 23 (prproue Aıraee 
vaooewv): dedoxta yulv Tovdelwv Todg BovAouer ovg Avdoag TE xal yuvvalxag TA TE Oaß- ; 
Bara äAysır zal ra leo& Ovvreisiv zara Todg lovdaixodg vöuovg xzal tag no00EVXüg 
noısioyaı noös ıH Fakdccoy ara ro ndreıov E$og, üv dE tıg xwAdon 1) doxwv ı 
ldıwrng, TOdE TO Gnuiouarı Önebdvvog Eoro xal öpeıhkrw ty möhsı. — Wegen ngooevgj 
vgl. m. Nentestamentl. Zeitgesch. 8. 470. 








En 


setzlichen Abgaben einzusammeln und nach Jerusalem abzuliefern.‘) “Ja es 


‚wird sogar bestimmt, dass die Eintwendung solcher Gelder wie Tempelraub 
zu bestrafen sei.?2) Nach der Zerstörung Jerusalems mussten die Juden aller- 


dings die Didrachmensteuer, welche sie früher nach Jerusalem entrichtet hatten, ' 


eine Zeitlang an den T’empel des capitolinischen Jupiter abliefern.®) Und als 
Nerva diese verletzende Form aufhob, ) ist doch die Steuer selbst nicht er- 
lassen worden.?) Aber auch jetzt durften die Juden bis gegen Ende des vierten 


Jahrhunderts ungehindert ihre religiösen Abgaben an das Patriarchat in Pa- 
lästina (die neue Centralbehörde des jüdischen Volkes nach der Zerstörung’ 


Jerusalems) abliefern. Alljährlich wurden diese Abgaben durch die von den 
Patriarchen abgesandten apostoll eingesammelt und a Palästina überbracht. 6) 
Erst gegen Ende des vierten Jahrhunderts schritt die Staatsbehörde ‚allmäh- 
lich dagegen ein.) — Wie die Abgaben so stand auch der Gottesdienst selbst 
unter dem Schutze der römischen Polizei. Sehr interessant ist in dieser Be- 
ziehung eine Episode, die in den Phrlosophumena des Hippolytus IX, 12 er- 
zählt wird: der nachmalige Bischof Callistus störte einst (zur Zeit des Bischofs 
Victor 189—199 n. Chr.) den jüdischen Gottesdienst in Rom, wurde dafür von 
den Juden beim Stadtpräfeeten Fuscianus verklagt, und von diesem durch 
Verbannung in die Bergwerke nach Sardinien bestraft. — Auch die Gesetz- 


1) Philo Legat. ad Caj. & 23 (ed, Mang. II, 568 sq.): Hös o0v aned£yero (scil. Augustus 
Judaeos); Tv negar tod Tıß&geoc notauod ueyahyv vhs Poung dnovoum [79] 00x Ayvöcı 
xatsxousvnv xal olzovusonv noög Tovdalwv. Poueatoı d& noav ol mAslovg AMELEVIEEW- 


Hevres . SR Hrioraro o0v zul mg0GEVXaS Eyovrag xal ovrıövrag Eis airag xal udlıora“ 


taig a Eßdouaıs, örE Immoolg div narguov TALdEVOVTaL pıhocoglan. Hriotaro xal 
zonuaTe svvayayovrag ano Tor mag, av leoa xal m&umovrag ‚eis Tegooorvua dıa Tov 
tac Yvolas ava&ovrav. AA 6 nr -0VTE 2EWxıoE ng “Pouns Exeivovg, OVTE amp Pouei- 
av adrov apelkero nolırsiav, Brı xal tig Tovdaixis Epyoorrılev, ovre Evswreoıoev eig 
Tüs no008EUyUG, ode LxwAvoe ovraysodaı MOÖg Tag Tov vouwv Öpnyissis, olte Nvav- 
tuogn ToIg enaggoutvouc. — Vgl. auch ibid. $ 40 (ed. Mang. II, 592). — Die Existenz jü- 
discher Synagogen in Rom bezeugt auch Juwenal. Sat. Il, 296: In qua te quaero pros- 
eucha? 

2) Joseph. Antt. XVI, 6, 2. 4. — Früher war dies anders. Vgl. Cicero pro Flacco 28. 

‚3) Joseph. Bell. Jud. VII, 6,.6. Dio Cass. LXVI, 7. — Vgl. Sueton. Domitian. 12: Ju- 
daicus fiscus acerbissime actus est. 

4)'Vgl. die Münze Nerva’s mit der Umschrift Fisci Judaiei calumnia sublata (Madden, 
Jewish Coinage p. 199, u. sonst). 

5) Appian. Syr. 50. Origenis Ep. ad African. $ 14. (Opp. ed. de la Rue I, 28.) 

6) 8. über diese apostol und ihr Amt: KBuseb. Comment. ad Jesaj. 18, 1. — Epiphan. 
haer. 30, 4 u. 11. — Hieronymus ad Gal. 1, 1. — Oodex Theodos. XVI, 8, 14. 

7) Vgl. über die (nicht mit einemmale durchgeführte) Abschaffung: Julian. epist. 25. 


— Codex Theodos. XVI, 8, 14. 17. 29. 
. N 25 
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'gebung der christlichen Kaiser hat diesen Stand der Dinge strenge aufrecht 
erhalten. Selbst diejenigen, welche den Juden ungünstig gesinnt waren und 
die Erbauung neuer Synagogen verboten, haben doch die vorhandenen unter 
den Schutz des Staatsgesetzes gestellt, !) Ei 
Beinahe von gleicher Wichtigkeit war es für die jüdischen. Gemeinden, 

dass. ihnen auch, wenigstens in einem gewissen Umfange, die eigene Ge- 
richtsbarkeit zugestanden wurde. Das mosaische Gesetz und die daran 
anknüpfende pharisäische Gesetzestradition beschränkte sich ja nicht auf die 
religiösen Angelegenheiten. Es griff auch tief in das bürgerliche Leben ein 
und regelte dies nach seinen eigenen Normen. Daher müsste das Judenthum 
in der Diaspora grossen Werth auf die eigene Gerichtsbarkeit legen.2) Und 
es scheint, dass ihm diese in der Regel auch zugestanden wurde. Natürlich 
konnte es sich nur um die Gerichtsbarkeit für die eigenen Volksangehörigen 
handeln, also nicht um Fälle, wo die Interessen von Nichtjuden mit in Frage 

-kamen. Aber in jenem Umfange scheinen die jüdischen Gemeinden in der 

Regel ihre eigene Gerichtsbarkeit gehabt zuhaben. Dafür spricht namentlich ein 

Schreiben des L. Antonius (50/49 Präses der Provinz Asien) an die Behörden von 

Sardes, in welchem es heisst (Joseph. ‚Antt. XIV, 10, 17): Tovöatoı nd, EA= 

edeısav Eavrods ovvodov 2202 ldiav xara Tovg rargiovg vouovg an’ Gonhs xal 

Törcov Ldıov, &v o 1707 ve rrgayuora Kal TAG 7008 ahhykovs @wuihoylag xolvovor 

TODTO TE alınoauevoıg iv’ 2&) avroig moLeiv, angnoaı xal Enıroswaı Exgıve. Da- 

für spricht ferner die Thatsache, dass nich verschiedenen Andeutungen des 

Neuen Testaments die Juden factisch ihre eigene Gerichtsbarkeit auch in der 

Diaspora ausgeübt haben (Act. ap. 9,2. 22,19. 26,11. II Kor. 11,24. Vgl. 

auch Aet. 18, 12—17). Sicher ist es, dass sie in Alexandria ihre eigene Ge- 

richtsbarkeit hatten (Strabo, bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2). — Auch unter den 
christlichen Kaisern genossen die Juden noch dieses Privilegium, doch aus- 
drücklich nur für Civilsachen, nicht für Criminalsachen, und nur wenn die 
beiden processirenden Parteien -dahin übereinkamen, vor Jüdischen Gerichten 

Recht zu suchen, s. (od. Thheodos. Il, 1, 10: Sane sd que per compromissum, 

ad simihtudinem arbitrorum, apud as vel patriarchas ex consensu partium 

in eivih‘ duntawat negotio putaverint litigandum, sortir! eorum judicium jure 
publico non vetentur: eorum etiam sententias provinciarum judices ewsequantur, 
tamquam ex sententia cognitoris arbitr! fwerint attributi (Erlass der Kaiser 


Arcadius und Honorius v. J. 398 n. Chr.). Vgl. auch Cod. Theodos. XVI, 8, 8. 


1) 8. überhaupt Cod. Theodos. XVI, 8, 9. 12. 20. 21. 25. 26. 27. 
2) Die Rabbinen haben das on heidnischer Gerichte entschieden verworfen. 8. 
die Stellen bei Wetstein zu I Kor. 6 
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— Eine sehr weitgehende Machtbefugniss muss der jüdische Eithnarch oder 
Patriarch in Palästina gehabt haben, der nach dem Untergang des jüdischen 
Staatslebens das Oberhaupt der’ Nation bildete. Seiner Jurisdietion scheinen 
sich die sämmtlichen jüdischen Diasporagemeinden freiwillig unterworfen zu 
haben. Und seine Befugniss war so weitgehend, dass die Kirchenväter 'sich 
ernstlich Mühe geben mussten, um zu beweisen, dass trotzdem schon zur Zeit. 
Christi das Scepter von Juda genommen worden sei. I) 
Ueber die innere Verfassung der jüdischen Gemeinden haben: wir in 

der Literatur nur ganz take. Notizen, Wir würden uns davon kaum 
eine deutliche Vorstellung machen können, wenn nicht die, zum Theil erst in 
neuerer Zeit in: den jüdischen ee in Rom gefundenen Inschriften. 
ein reiches Material enthielten, das uns wenigstens über die Verfassungsver- 
hältnisse der römischen Gemeinde verhältnissmässig genauen Aufschluss 
giebt. Es sind bis jetzt im Ganzen vier jüdische Cömeterien in der Umgebung 
Roms aufgedeckt worden.?2) 1) Ein ziemlich unansehnliches entdeckte Bosio 


im J. 1602 vor der Porta Portuensis. Es war wohl der Begräbnissplatz 


der Juden in 'rastevere oder wenigstens einer ihrer Begräbnissplätze. Leider 
ist die Kenntniss der Localität später verloren gegangen, und es ist bis jetzt 
nicht gelungen, sie wiederzufinden.?) 2) Um so erwünschter war es, dass im 
Anfang der sechziger Jahre an der Via Appia in der Vigna Randanini 


(noch etwas weiter aussen, als die Callistkatakombe) ®) ein grösseres und nament-. 


lich auch an Inschriften reicheres Cömeterium entdeckt wurde, dem die Mehr- 
zahl der jetzt bekannten Inschriften entstammt. 3) Im J. 1867 (oder 1866?) 
wurde in der Vigna des Grafen Cimarra ebenfalls an der Via Appia (beinahe 


. gegenüber der Callistkatakombe) ein jüdisches Cömeterium aufgedeckt, über 


v 


welches de Rossi im Bullettino V, 16 eine kurze Notiz gegeben hat. Die, nach de 
Rossi übrigens nicht zahlreichen, Inschriften aus demselben sind meines Wissens 
bis jetzt nicht publieirt worden. 4) Auch in Porto (an der Tibermündung) 
gab es ein jüdisches Cömeterium, welchem (nach de Rossi, Bullettino IV, 1866, 
S. 40) eine Anzahl der schon seit längerer Zeit bekannten jüdischen Grab- 
schriften entstammt. 

Die Sprache der in diesen Cömeterien ahlaa Inschriften ist vor- 


1) Pamphil. Apolog. pro Orig. bei Boch Reliqwiae sacrae IV, 360. Cyrill. Cateches. 
XII, 17. Ueberhaupt auch Orig. ep. ad African. 8. 14. — Einige der patristischen Stellen 
hier und sonst verdanke ich meinem Collegen Harnack. 

2) Vgl. die Uebersicht bei Kraus, Roma Sotterranea (1. Aufl.) S. 489 f. 

3) Garrucci, Cimitero degli antichi Ebrei 8. 3. 

4) S. den Plan bei De Rossi, Bullettino Bd. V, 1867, S. 3 und dazu die Erläute- 
rung 8. 16. 








wiegend die griechische, theilweise die het, Dagegen hat sich nirgends 
eine hebräische Inschrift gefunden. Nur einzelne hebräische Worte sind öfters 
den griechischen Inschriften am Schlusse beigeschrieben, wie vıbw u. dgl. — 
Eben durch diese hebräischen Beischriften, sowie durch die häufig sich finden- 
den jüdischen Symbole: den siebenarmigen Leuchter, die Lade mit den Ge- 
setzesrollen, den Lulab und Ethrog (Palmzweig und Citrone), ist der jüdische 
Ursprung dieser Inschriften und Cömeterien mit Sicherheit zu constatiren, — 
Das Alter der Inschriften lässt sich nur sehr annähernd bestimmen. Die 
Mehrzahl dürfte der späteren Kaiserzeit angehören; einige mögen aber älter 
sein, und schon dem ersten und zweiten Jahrhundert der christlichen Zeitrech- 
nung angehören (s. z. B. de Rossi, Bull. IV, 40). 

Die durch ältere Publicationen bekannten jüdischen Inschriften sind 
grösstentheils im Anhang zum Corpus Inscriptionum Graecarum zusammen- 
gestellt.) Daneben findet sich noch Einiges zerstreut an andern Orten.2) Auf 
‘ dieses ältere Material nimmt Levy in seinen Beiträgen Rücksicht.°?) Eine 
ausserordentliche Bereicherung des Materiales lieferte das Cömeterium in der 
Vigna Randanini. Die Entdeckungen in demselben sind aber nicht alle zu 
gleicher Zeit gemacht worden. Das zuerst Entdeckte publieirte Garrucciin 
seinem „Cimitero“.*) Hiezu kamen von demselben zunächst Nachträge in zwei 
Abhandlungen der Civilta Cattolica ), und diese sind dann wieder abgedruckt 
und abermals mit Nachträgen vermehrt worden in dessen „Dissertazioni“, ®) 
Ein paar neue Inschriften aus andern Cömeterien publicirte gelegentlich de 
Rossi’), diejenigen des Museums von Neapel Fiorelli.$) Eine Auswahl, 
meist nach Garrucci, ist zusammengestellt bei Engeström.°) 


1) Corp. Diser. Graee. t. IV n. 9894— 9926 (bearbeitet von Kirchhoff). 

2) Z. B. bei Orelli-Henzen, Inser. Lat. Coll. n. 2522. 2523. 3222. 6144. 6145. — 
Mommsen, Inser. Regni Neapolitani n. 2555. 3657. 7190; und in anderen Werken. 

3) Levy, Epigraphische Beiträge zur Geschichte der Juden, in: Jahrbuch für die Ge- 
schichte der Juden [herausg, v. Goldschmidt] Bd. II, 1861,.8. 259—324. 

4) Garrucei, Cimitero degli antichi Ebrei scoperto recentemente in Vigna Randanini. 
Roma 1862. 

5) Garrucei, Descrizione del Cimitero Ebraico di Vigna Randanini sulla via Appia 
(Civilta cattolica Vol. III della serie quinta, Roma 1862, p. 87—97). — Ders., Nuove epigrafi 
giudaiche divigna Randanini (Civilta cattolica Vol. VI della serie quinta, Roma 1863, p. 102—117). 

6) Garruccei, Dissertazioni archeologiche di vario argomento, Vol. II, Roma 1865, p. 


450—192. 
7) De Rossi, Bullettino di Archeologia eristiana (l. Serie). Bd. IV, 1866, 8. 40; Bd. V, 


1867, 8. 16. 

8) Fiorelli, Catalogo del Museo Nazionale di Napoli. Raccolta epigrafica. II. Iserizioni 
Latine (Napoli 1868) n. 1954—1965. 

9) Enyeström, Om Judarne i Rom under üldre tider och deras Katakomber. Upsala 1876. 
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Im Anhang dieser Abhandlung habe ich alle diejenigen jüdischen In- 
schriften zusammengestellt, welche für die Verfassungsverhältnisse in Betracht 
kommen. 


Il: 


Aus den Inschriften erhellt zunächst dies, dass die Juden in Rom eine 
grössere Anzahl einzelner selbständig organisirter Gemeinden (ovvaywyai) bil- 
deten, jede mit eigener Synagoge, eigener Gerusia und eigenen Gemeinde- 
beamten. Von einer einheitlichen Zusammenfassung der gesammten römischen 
Judenschaft unter eine yegovol« zeigt sich keine Spur. Es ist dies eine sehr 
bemerkenswerthe Erscheinung, wenn man damit z. B. die Organisation der 
alexandrinischen Judenschaft vergleicht. Obwohl diese noch viel zahlreicher 
war, als die römische, war sie doch durchaus einheitlich organisirt; in der 
früheren Zeit mit einem &$vaeyng an der Spitze (Strabo bei Jos. Antt. XIV, 
- 7, 2), später unter einer yegovoi« (Phrlo in Flacc. $ 10). Das war eben in 
Alexandria möglich, wo die Juden seit der Gründung der Stadt einen sehr 
wesentlichen und ansehnlichen Bruchtheil der Bevölkerung bildeten und von 
vornherein eine viel dominirendere Stellung einnahmen als in Rom. In Rom 
konnte nicht daran gedacht werden, der nach Tausenden zählenden Juden- 


schaft eine so straffe Organisation zu gestatten. Hier mussten sie sich mit 


der bescheideneren Stellung einzelner religiöser Genossenschaften (collegea) 
begnügen. — Die einzelnen Gemeinden scheinen sich besondere Namen beige- 
legt zu haben, von denen uns noch manche durch die Inschriften erhalten sind. 


Es werden nämlich folgende Gemeinden mit Namen genannt: 1) Eine ovv-. 
aywoyn AÄtyovornoiwv kommt dreimal vor: Nr. 1 = Corp. Inser. Graec. 9902: 


yEoovoudeyng ovvaywyig Abyoornolwv (sie). Nr. 2 = CIG 9903: ano vig 
ovvaywyig Tov Abyovornoiwv. Nr. 37 = Orelli 3222: Marcus (uyntus 
Alexus grammateus ego (|. &x) ton Augustasion mellarcon eccion (l. &x TWv) 
Augustesion. — 2) Eine owveyoyn Ayoınnnnoiov wird erwähnt: Nr. 6 = 
CIG 9907. — 3) Eine synagoga Bolumni (l. Volummi):; Nr. 11 = Orelli 2522. 
— Diese drei Gemeinden nennen sich nach hervorragenden Personen. Da 
neben den Aöyovoryaıoı auch Aygınzımoroı vorkommen, so ist wohl nicht 
daran zu zweifeln, dass jene ihren Namen von dem ersten Augustus, und 


diese den ihrigen von dessen Freunde und Rathgeber M. Agrippa haben; also” 


nicht von einem der jüdischen Könige Agrippa I oder Il. Aber. nicht sicher 
‚zu ermitteln ist, in welchem Sinne jene Namen gemeint sind: ob die Gemeinden 
damit den Augustus, Agrippa, Volumnus als ihre Patrone bezeichnen wollen, 


reale 
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oder ob sie etwa so heissen, weil ihre Mitglieder sämmtlich im Dienste des 
Augustus etc. standen, als Sklaven oder Freigelassene. Ersteres wäre möglich, 
da Analoges sich auch bei den religiösen Genossenschaften der Griechen findet !), 
und da von Augustus und Agrippa bekannt ist, wie sehr sie die Juden be- 
günstigten. Letzteres hätte seine Analogie an den römischen Christen „aus 
dem Hause des Kaisers“, die aus dem Philipperbriefe bekannt sind (Phil. 
4, 22: aosalovraı Öuäg... ol & tig Kaioagog oixias). Die synayoga Bo- 
lumn? könnte auch so genannt sein, weil sie von Volumnus gestiftet war oder 
weil die Versammlungen im Hause des Volumnus stattfanden, vgl. Rom. 16, 5. 
I Kor. 16, 19: Axvhag xai Iloloxa obv Ti ar’ olxov alcav Euximoie. — 
Andere Gemeinden nannten sich nach demjenigen Stadttheile Roms, in welchen 
die Mitglieder wohnten. So die folgenden beiden: 4) Die Synagoge der Kau- 
zu)oroı, welche auf folgenden Inschriften vorkommt: Nr. 4 = CIG 9905: 
ovvayoyig Kaunmoiwv ‘Poung. Nr.5 —= CIG 9906: &oywv Kalulreiwv (2). 
Nr. 11 = Orelli 2522: Synagogarum Campü et Bolummi. Nr. 22 = Garrucci, 
Diss. H, 161 n. 10: ovveyoyig Kaurzenotiwv, Wegen der zweifelhaften Form 
Kaureiov vgl. den Commentar zu Nr. 5. — 5) Ein &oyov Fıßovonoiwv wird 
erwähnt: Nr. 10 = CIG 6447. — Die Kaurmoıoı haben ihren Namen natür- 
lich vom Campus Martius, die Sıßovenowoı von der Subura, einem der be- 
lebtesten und geräuschvollsten Quartiere des alten Roms, einem Centrum des 
Handels und des Geschäftslebens.?)  Fraglich kann nur sein, ob jene Ge- 
meinden in den betreffenden Stadttheilen auch ihre Synagogen hatten. Man 
kann dies nämlich bezweifeln, da wenigstens noch zur Zeit des Augustus die 
Ausübung fremder Sacra innerhalb des pomerium nicht gestattet war.) Es 
'wäre also denkbar, dass z. B. die Siburesier nur deshalb so hiessen, weil sie 
in der Subura wohnten und Handel trieben, während sie ihre Synagoge ausser- 
halb hatten. Aber, das Gesägte gilt freilich nur von der Zeit etwa bis zum 
zweiten Jahrhundert n. Chr. (s. Marquardt a. a. O.). In der späteren Kaiser- 
zeit konnte recht wohl auch in der Subura: eine jüdische Synagoge sein. — 
Von anderen Synagogennamen sind noch folgende bekannt: 6) Eine ouvayoyn 
Aißo&wv (sollte heissen “Eßoatwv): Nr, 8—= CIG 9909. Sie bestand vielleicht 
aus solchen Juden, die zunächst ihre vaterländische Sprache noch beibehalten 
hatten und sich daher "Eßgaioı nannten im Gegensatz zu den “"EAAnviorai 


1) Heinrieci, Zeitschr. f. wissenschaft]. Theol. 1876, 8. 4983: „Andere nennen sich 
nach dem Stifter oder Patron, wie die Arraiıoral in Pergamos, der Ilavog 6 Dauıweuaxov, : 
die Sıaowraı Isodnuov“. 

2) Pauly’s Real-Enc. d. class. Alterthumswissensch. VI, 1, 526. 

3) Jordan im Hermes VI, 320. Marquardt, Römische Staatsverwaltung IITs3542 











ae 


(vgl. „Acta Ap. 6, 1). — 7) Eine ovvayoyı ’EAaieg war schon früher bekannt 
durch die Inschrift Nr. 3 = CIG 9904. Jetzt ist ein zweites Zeugniss für 
dieselbe hinzugekommen durch eine Inschrift aus dem neuentdeckten jüdischen 
 Cömeterium in der Vigna des Grafen Cimarra, wo ebenfalls die ovvelyoyln 

'EA&ag erwähnt wird (De Rossi, Bullettino V, 1867, p- 16). — 8) Eine [ovva]-. 
yoyn [vor] "Podiwv ist möglicherweise genannt auf der Inschrift Nr. 36 = 
Garruceci, Diss. 1], 185 n. 37. — Den Nomen der ovvayayı) ’Ekaiag hat man 
daraus erklären wollen, dass sie den Oelbaum zum Symbol hatte.!) Dies ist 
wenigstens ohne Analogie. Wenn die Lesung zwv ‘Podiwv richtig ist, dann 
würde etwa anzunehmen sein, dass die beiden zuletztgenannten Gemeinden 
aus Juden bestanden, welche früher in Rlea, resp. in Rhodus gelebt hatten. 
Es könnten jedenfalls nur kleine Gemeinden gewesen sein, etwa nach Art der 
christlichen Hausgemeinden (Rom. 16, 5. I Kor. 16, 19). Aber wenn wir sie 
uns auch noch so klein vorstellen, so bleibt es doch schwer glaublich, dass 
namentlich in Elea (Velia) so viele Juden sollten gelebt haben, dass sich hie- 
von wieder eine Gemeinde nach Rom abzweigen konnte (anders steht es Act. 
"6, 9). Die Sache bleibt also dunkel. — 9) Einen &oxwv Kahxapsrıoiwv 
hat Garrucei (Cimitero degli antichi Ebrei p. 39) auf der Inschrift Nr. 5 — 
CIG 9906 entdecken wollen. Er denkt dabei an eine Genossenschaft jüdischer 
calcarienses (Kalkbrenner) nach Art der bekannten römischen Handwerker- 
- .genossenschaften. Aber die Richtigkeit seiner Lesung ist höchst fraglich (vgl. 
den Commentar zu Nr. 5); und überdies lässt sich die Form Kalxaoesriouor 
“für calearienses schwerlich rechtfertigen. 

Die hier aufgeführten Namen von Gemeinden sind nur Beispiele, die uns 
gerade zufällig bekannt sind. Man wird annehmen dürfen, dass ihre Zahl 
damit nicht erschöpft ist. — Neben der Verschiedenheit dieser einzelnen Ge- 
meinden lehren die Inschriften aber zugleich das Weitere, dass die verschiedenen 
Gemeinden doch theilweise gemeinsame Begräbnissplätze hatten. Denn 
wenn auch die Herkunft der Inschriften Nr. 1—11, auf welchen zusammen 
sieben Gemeinden erwähnt werden, nicht bei allen näher bekannt ist, so darf 
man doch annehmen, dass sie nicht aus sieben verschiedenen Cömeterien her- 
rühren.: Auf den Inschriften aus der Vigna Randanini (Nr. 12—36) werden 
wenigstens zwei verschiedene Gemeinden genannt, die Kauzmoroı (Nr. 22) 

und die‘... oodıoı (Nr. 36). Es scheint also, dass sich zuweilen mehrere 
Gemeinden zur Anlegung gemeinsamer Begräbnissplätze vereinigten. — Um- 
gekehrt stammen auch wieder Inschriften einer und derselben Gemeinde aus 


1) Z. B. Caspari, ‘Quellen zur Geschichte des Taufsymbols III, 273. Auch ich selbst 
habe daran gedacht, Neutestamentl. Zeitgesch. S. 636 £. 
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verschiedenen Cömeterien. So die der Keurınoroı und die der ovvayoy) "EAEag, 


‚welche beide schon auf früher bekannten Inschriften vorkommen; daneben aber 


auch auf Inschriften aus erst jüngst entdeckten Cömeterien. Es konnte eben 
ein und dieselbe Gemeinde zu a, Zeiten verschiedene Begräbniss- 
plätze benützen. 

Da auf den Hüdiedhensc Grabschriften stets die etwaige Auiliche Stellung 
des Verstorbenen oder des Hinterbliebenen, der die Grabschrift setzt, genannt 
wird, so lässt sich aus ihnen ein ziemlich reichhaltiges Material über die Ver- 
fassung der jüdischen, Gemeinden in Rom zusammenstellen. Ich gebe im 
Folgenden eine vollständige Sammlung des Materiales und werde mich be- 
mühen, daran nur solche Combinationen zu knüpfen, die wenigstens auf Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch machen können. Die Aemter, welche auf den In- 
schriften erwähnt werden, sind also folgende: 


1) Der YE0OVOLLEANG. 
Ned CIG 9902: Kuvriavög yegovaudoxys cvvaywyng Abyooryalor. 


Nr. 14 Garr, Cim, p. 51: [Holregıs ') voxwv [Err]or,oev Toig yorsdoıw avrov 
Aorsglo yıegovonoym (sie), Th. 

Nr. 18 = Garr. Cim, p. 62: Ovooaxiov ano „Anovıkeiag ysoovoLd oxov. 

Nr. 20 = Gaır. Cim. p. 69: avyaoıg yeoovoıaoxng. 

Nr. 34 = Garr. Diss. II, 183 n. 27: OoxıoguAlog yegolvoıagyns. 


Nr. 41 = Mommsen IRN 2555: 7%. Olaudius une dia viu et gerust rende 
(zu Marano bei Neape!). 

Der ysoovoıceyng kann nichts anderes sein, als das Haupt der yegovoie. 
Sein Vorkommen beweist also zunächst die Existenz einer yeoovoie. Wir 
fügen sogleich hinzu: die Existenz einer yegovoia für jede einzelne Ge- 
meinde. Denn dies erhellt aus der Inschrift Nr. 1. Wenn in den übrigen 
Fällen der Betreffende nur ysgovoıexng schlechthin genannt wird, ohne Nen- 
nung der bestimmten Einzelgemeinde, welcher er angehört, so hebt dies jenen 
Schluss nicht auf. Denn eine solche Näherbestimmung war zur Bezeichnung 
der amtlichen Würde nicht nöthig, konnte also wegbleiben; namentlich wenn 
etwa das betreffende Cömeterium, in welchem der Verstorbene beigesetzt wurde, 
vorwiegend oder ausschliesslich einer Gemeinde angehörte. Jede der ein- 
zelnen jüdischen Gemeinden in Rom hatte demnach ihre eigene 
yeoovola mit eigenen Beamten. — Sehr merkwürdig ist nun aber, dass 


1) Diese Männernamen auf ı< sind sämmtlich nur entstanden durch corrupte Aus- 
! . ’ |) ’ .. fl ’ 
sprache der Endung 10. So ’Aur£gıg, Iavxagıs, Zaßparıs für Aor£gıog, . arxagıog, 
Zaßpßarıos. 











auf den äusserst zahlreichen jüdischen Grabschriften in Rom nirgends ein 
zeg&oßüureoog erwähnt wird. Wenn es eine yegovola gab, so muss cs doch 
auch y&govreg oder mosoßViTEeg0ı gegeben haben. Wie ist also das vollständige 
Fehlen dieses Titels zu erklären? Man könnte sich zunächst zu der Annahme 
versucht fühlen, dass die yegovoi@ nur aus den &oxorreg bestanden habe, die 
so häufig erwähnt werden, vgl. unten sub 2. Eine solche Annahme würde aber 
allen Analogien widersprechen, die wir kennen. Ueberall, wo die Verhält- 
nisse uns genauer bekannt sind, sind die &eyovres nur der Ausschuss der 
BovAn oder der yegovoia, die Träger der Executivgewalt, die im Namen und 
Auftrag der yeoovoia die Geschäfte leiten, also: nicht mit der yeoovola iden- 
tisch. So in allen hellenistischen Communen, wo durchgängig die constituiren- 
den Gewalten bezeichnet werden durch die dreitheilige Formel &exovzes BovAn) 
Öönuog. Auch in einem Erlass des Claudius an die Gemeinde von Jerusa- 
lem lautet die Adresse (Joseph. Antt. XX, 1, 9: TeooooAvuırov &oyovou 
BovAn) num, "lovdalov navrı Eva. Josephus selbst gebraucht den Ausdruck 
@oyovrsg, um damit — nicht etwa das ganze Synedrium von Jerusalem, son- 
dern nur die Häupter desselben zu bezeichnen, welche die Geschäfte leiteten, 
Bell. Jud. II, 16, 1: ot z@v "IegoooAduwv &oyovresg, Ibid. IL, 17, 1: 0% ve &oxovreg 
xal ol Bovkevral, Ibid.: vodg Ev &oyovrag &ua Toig Övrarois, Ibid. IL, 21, 7: 
ol Övvaroi xal Twv @oxovrwv vıv&s. Besonders instructiv ist die Vergleichung 
mit den alexandrinischen Verhältnissen, weil es sich dort auch um eine jüdische 
Gemeinde in der Diaspora handelt. Und da unterscheidet nun Philo deutlich 
und unmissverständlich die &eyovzeg von der yegovoi« (Philo, in Flaccum 8 10, 
ed. Mang. II, 527 sq.). Jene &exovrss sind sicher nichts anderes als die von 
Josephus ebenfalls in der alexandrinischen Gemeinde erwähnten srowretovreg 
ıng yeoovolag (Bell. Jud. VII, 10, 1). — Wie es also in Alexandria eine jüdische 
yegovoia mit &oxovreg an der Spitze gab, so werden auch in den römischen 
Judengemeinden die @gxovreg nicht mit der yeoovoia identisch, son- 
dern vielmehr der geschäftsführende Ausschuss der letzteren gewesen 
sein. Der Umstand aber, dass auf den Inschriften ausser den doyovreg nirgends 
y£oovzes oder zreeoßuregoı erwähnt werden, wird einfach daraus zu erklären 
sein, dass die zosoßvreooı, die Mitglieder der yeoovola, keine eigentlichen Be- 
amten waren. Sie kommen also gerade deshalb nirgends vor, weil sie so zahl- 
reich waren. 

Man sieht aus dem Obigen, dass die Verfassung der jüdischen Gemein- 
den in der Diaspora sich wenigstens in ihren allgemeinsten Grundzügen an 
das Vorbild der hellenistischen Communalverfassung anlehnte. Beweisend da- 
für ist namentlich der technische Gebrauch des Wortes &eyovres. Am deut- 
lichsten ist dieser Einfluss bei dem zroAlrevua der Juden in Berenice, an dessen 
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Spitze geradezu neun Archonten standen, augenscheinlich nach dem. Vorbild 
der neun Archonten von Athen, vgl. unten sub 2. Aber selbst bei dem Syn- 
edrium von Jerusalem lässt sich der Einfluss der hellenistischen Communalver- 
fassung nachweisen. Man erkennt ihn namentlich an dem Vorkommen der 
aowroı dera (Joseph. Antt. XX, 8, 11), die, wie mir scheint, nichts anders sind, 
als die häufig vorkommenden dexarrgwroı der hellenistischen Communen, !) 

Ueber die Organisation der jüdischen yeoovolaı in Rom fehlt jedes nähere 
Detail. Wir kennen nicht einmal die Zahl ihrer Mitglieder. In Alexandria 
liess einst der Statthalter Flaccus 38 Mitglieder der jüdischen yeoovoi« in’s 
Theater schleppen und daselbst geisseln (Philo en Flacc. $ 10). Aber dies 
beweist nichts für Rom. Noch weniger wissen wir, wie die Mitglieder gewählt 
wurden, und wie die Competenzen zwischen yeoovoraexng, @exovrsg und ye-. 
govoi« vertheilt waren. Nur dies wird man sagen dürfen, dass das Vorkommen 
des yeoovoragyng nicht den monarchischen Charakter der Verfassung beweist. 
Er wird unter den &exovres nur der primus inter pares gewesen sein. — Jeden- 
falls aber hatte die yegovoi« nicht nur die religiösen Angelegenheiten der Ge- 
meinde zu leiten. Sie war ebensogut eine bürgerliche Behörde, und wird in- 
sonderheit auch die Jurisdiction über die Gemeindeglieder gehabt haben, so- 
weit eben eine solche der Gemeinde von der staatlichen Behörde zuge- 
‚standen war. 


% De doxovess. NE 
Nr. 5 = CIG 9906: ’IovAıavög legedg doxwv Koller @) viög ea 
GexLovvayoyov. 
Nr, 10 = CIG 6447: Neirodnuog Ö doxwv Sıßovonolwr. 


Nr. 12 = Garr. Cim. p. 35: Eöruyiavög koxwv. 

Nr. 14 = Garr. Cim. p. 51: [Ao]eeeıs &oxov [Err]onoev voig yovedoıw adrod 
Aoregiw yısgovoagyn (ste)... 7. A. 

Nr. 16 = Garr. Cim. p. 61: “Poöpog &ox(w»). 

Nr. 17 = Garr, Cim. p. 61: ’Ovweazög yoauualredg) vijzıog viög ‘Podpon ( &o- 


x(ovros). 
Nr. 19 = Garr. Cim. p. 67: Stafulo arconti et archisynagogo honoribus omma- 
bus fuetus. Ä Bi \ 
Nr. 21:==. Garr., Diss. 158 n..4: AkeSavögo &oxovru, 
Nr,; 26’= Garr.: Diss; IL, 164 n. 15: Zwrinög &oxwv. 
Nr, 27 = Garr. Diss. u, 164 n. 16: Zaßovrrarı yılıo (. #6) Boxovzi. 


1) 8. über diese dexanewroı Kuhn, Die städtische und bürgerliche Verfassung des 
röm, Reichs I, 55. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I, 521 f. 





ee. 


—= Garr. Diss, II, 164 n. 17: Valerüis archon,‘ 

Nr. 29 = Garr. Diss. I, 164 n..18: pater et arcccon (sie). 

= 0IG 6337: I, Koyw( ). Ä 

De Rossi, Bullettino V, 16: Zovada koxwv.!). 

Nr. 39 = De Rossi, Bull. IV, 40: Kiwvörog [wong koxwv (in Porto). 

Nr. 2 — Mommsen IRN. 3657: Alfius Juda arcon arcosynagogus (ZU Capua) 
 &oxav ndong mung 

Nr. 24 = Garr. Diss. II, 163 n. 13: AAgSavdgog koxwv ndong reıung TEX- 

vip yhorvrarıp Ahstavdgw uerkdvyovrı, 


Nr. 25 = Garr. Diss. II, 163 n. 14: Jonata archon pases tessimen. 
dis Goxav', 
Nr..9,— CIG 9910: Saßßarıs dig “oxwv, 


Nr. 13 = Garr. Cim. p. 47: Magwv P’ aßy(wr). 

Jüdische Archonten kommen auch sonst vor. Ein &oywv roV En’ ’Avrıo- 
xeiac lovdalov wird z. B. Joseph. Bell. Jud. VIl, 3, 3 erwähnt. In Alexan- 
dria haben wir die &oxovreg der dortigen Judenschaft bereits kennen gelernt 
(Philo in Flace. & 10 |2 mal] und $ 19). Von besonderem Interesse ist die 
Inschrift von Berenice in Africa (Corp. Inser. Graec. 5361, auch in meiner 
Neutestamentl, Zeitgesch. S. 628 f.), auf welcher die neun Archonten. der dor- 
tigen jüdischen Gemeinde sich mit Namen nennen. Sie geriren sich ganz wie 
die Archonten einer griechischen Stadt (vgl. bes. Im. 21—22: E&dofs roig &g- 
yovoı xal vi molırevuarı vv Ev Beoevixn 'Iovdatwv). Auf den Grabinschriften 
werden jüdische &oyovrss auch in Porto und in Capua erwähnt (Nr. 39 und 
42). Es ist also nichts Singuläres, wenn wir solche &exovreg auch bei den 
jüdischen Gemeinden in Rom vorfinden. 2) . Im Wesentlichen identisch mit 
ihnen sind wohl die in der späteren juristischen Literatur erwähnten ma«- 
jores (Cod. 'Theodos. XVI, 8, 1), prömates (Ibid. XVI, 8, 8) und proceres (Ibid. 
XVI, 8, 10) der Juden; vgl. bes. Ibid. XVI, 8, 29: Judaeorum primates, qui 
in utrüusque Palaestinae synedrüs nominantur vel in aliis provinceis degunt. 
— Eine für seine Zeit vortreffliche Abhandlung über die jüdischen @exovres 
schrieb Wesseling, De Judaeorum archontibus ad Inscriptionem Berenicensem, 


Traj, ad Eh. 1738 (auch in Ugolino’s Thesaurus Bd. XXIV). 


1) Die Inschrift konnte im Anhang nicht gegeben werden, da de Rossi nur diesen Namen 
und Titel, nicht die ganze Inschrift mitgetheilt hat. 

2) Nicht zu vergleichen ist der jüdische Archon von Tiberias (Jos. Bell. Jud. II, 21, 3. 
Vita 27. 53. 54. 57). Denn dies ist der Archon der Stadt Tiberias, die eine ganz helleni- 
stische Verfassung hatte. 8. Kuhn, Die städt. u. bürgerl. Verf. des röm. Reichs II, 353 £. 
Meine Neutestamentl. Zeitgesch. 8. 235. 
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Was unter dem Amt der &eyovres im Allgemeinen zu verstehen ist, kann 
nach dem oben beim Gerusiarchen Bemerkten nicht wohl zweifelhaft sein. Sie 
waren die zrwwrebovreg tg yegovolag, wie Josephus (B. J. VII, 10, 1) die 
&oyovreg in Alexandria nennt. Unsere Voraussetzung, dass jede der jüdi- 
schen Gemeinden in Rom ihre eigenen Beamten gehabt habe, wird hier durch 
die Inschriften Nr. 5 und 10 bestätigt. Aus dem Umstande, dass auf der In- 
schrift Nr. 10 6 &oywv mit dem Artikel steht, wird man nicht schliessen dür- 
fen, dass die Siburesier nur einen Archon hatten. Es ist dies nicht noth- 
wendig damit gesagt. Und es wäre dann &exwv und ysgovaıdexng identisch, 
was doch höchst unwahrscheinlich (s. dagegen Nr. 14, wo &oxwv und yeoov- 
oı«oxng neben einander genannt werden). — In Betreff der Zahl der Archonten 
kann man, um eine ungefähre Vorstellung zu erhalten, die neun Archonten 
von Berenice vergleichen. — Interessant ist, dass auf den Inschriften Nr. 5 
und 14, auf welchen gleichzeitig je Vater und Sohn als Inhaber von Aemtern . 
genannt werden, jedesmal der Sohn es ist, welcher das Amt des &oywv be- 
kleidet, während der Vater das einemal Archisynagog, das anderemal Geru- 
siarch ist. Letzteres waren eben die höheren und wichtigeren Aemter. — Aus 
Nr. 5 sieht ınan, dass auch ein Priester &oyw» sein konnte, während die prie-' 
sterliche menge an sich nicht eine amtliche Stellung in der. Gemeinde 
involvirte — Nicht ganz deutlich ist, was unter dem &oxwv zidong ruung zu 
verstehen ist, der auf Nr. 24 genannt und wohl auch mit dem barbarischen 
archon pases tessimen Nr. 25 gemeint ist. Man wird auch das honorıbus omni- 
bus functus auf Nr. 19 zu vergleichen und etwa daran zu denken haben, dass 
die Betreffenden neben dem Amt des &gxwv auch das eines Gerusiarchen und 
Archisynagogen schon bekleidet hatten. 

Von grossem Interesse sind die beiden oben zuletzt genannten Inschriften 
Nr.'9 und 13, welche beweisen, dass die Archonten auf bestimmte Zeit 
gewählt wurden — auf wie Inne, wissen wir freilich nicht. Eine erwünschte 
Ergänzung hiezu bietet die folgende sehr merkwürdige Stelle in einer dem 
Chrysostomus zugeschriebenen -Homilia in 8. Johannis Natalem,') Die Stelle 
ist um so werthvoller, als die Homilie, wie Wesseling nachgewiesen hat, spe- 
ciell die Verhältnisse in Italien während der späteren Kaiserzeit berück- 
sichtigt, also genau dieselben Kreise, denen auch die Inschriften entstammen. 


1) Nach Wesseling, De Judaeorum archontibus c. 10 steht diese Homilie in Chryso- 
stomi Opp. t. II ed. Paris. 1687. — Ich habe mich vergebens bemüht, das Citat zu verifi- 
ciren. Die obige Ausgabe ist mir nicht zugänglich. Und in dem Nachdruck der Mont- 
faucon’schen Ausgabe steht zwar Bd. X eine Homilie in Natalem Johannis Baptistae, Aber 
sie enthält die obige Stelle nicht. Ich eitire daher nach Wesseling. / 





. Die Stelle lautet: Inter haee intuendae sunt temporum qualitates et gesta morum; 
et primum perfidia Judaeorum, qui semper in Deum et in Mosem contumaces 
exstiterunt, qui cum a Deo secundum Mosem initium anni mensem Martium ac- 
ceperint, «li dietum pravitatis sive superbiae exercentes mensem Septembrem 
ipsum novum amnum numceupant, quo et mense magistratus sibi designant, 
quos Archontas vocant. — Hiernach wurden also die Archonten immer 
mit Beginn des an Jahres der Juden im September ge 
wählt. 

Neben der Wahl auf bestimmte Zeit scheint aber auch die Wähl auf 
Lebenszeit vorgekommen zu sein. Denn auf lebenslängliche- ‚Archonten sind 
wohl die folgenden Inschriften zu beziehen: 

Nun 2 CIG 9903: Harißov vod La Blov and ng ovvaywyys rwv Abyor- 


ornolwr. 


Nr. 6 = CIG 997: Zwouuog dıa Biov ovvaywyng Aygınnyoiwv. 
Nr. 35 = Garr. Diss. II, 184 n. 29: Aılı@ Torgıxıa TovAkıo Eignvaıo Kov- 


LovyL a pnaıs dıaßıo. 

Nr. 41 = Motiinsen IRN 2555: 7%. Claudius Philippus dia viw et ger ustiarches 
(Marano bei Neapel). 

Nr, 43 = Mommsen IRN 7190: Tettius Rufinus Melitius viecit annıs LXXXV 
cabius (Unteritalien). 

Es ist das Verdienst Garrucci’s, erkannt zu haben, dass auf all’ diesen 
Inschriften ein und dasselbe Amt genannt ist (s. bes. Dissertazioni Il, 187. 
190 £). Zunächst kann kein Zweifel sein, dass Nr. 2 la ßlov = dia Piov 
Der Uebergang von dı in £ vor einem Vocal ist sehr gewöhnlich. Ich 
„nenne nur aus Rönsch, Itala und Vulgata S. 457 f. folgende Beispiele: zadu- 
lus = diabolus, zacones = diacones, zametrus = diametrus, zebus —= diebus, 
zeta — diaeta, Zarutus = Diarrkytus u. s. w. Sodann zeigen die Inschriften 
Nr. 2 und 6, dass die Formel dıd Ptov geradezu als Amtsname gebraucht 
wurde ohne Ergänzung durch ein Substantiv, so dass man also sagte 6 dıa 
ßiov. Hieraus entstand nun weiter ein neugebildetes Substantiv 0 dıaßıog. 
Und dieses haben wir auf den Inschriften Nr. 35 und 43 zu erkennen. Denn 
das dı@ßıo am Schlusse von Nr. 35 ist als Dativ von dıaßıog oder vielmehr, 
da die Inschrift lateinisch ist, von diadeus zu verstehen. Es steht im gleichen 
Casus mit TovAAıo Eipnvaro xoviovyı Bersucsgevri. In vabius Nr. 43 aber ist 
nur das weiche d am Anfang des Wortes abgeschliffen. Beide Inschriften 
haben auch das mit einander gemeinsam, dass die Amtsbezeichnung erst 
ganz am Schlusse angefügt ist. — Es scheint mir nun kaum zweifelhaft, 
dass zu 6 dıa Pilov. die allgemeinste Amtsbezeichnung, die es giebt, zu er- 


gänzen ist, nämlich &oxwv. Wäre ein specielleres Aue Semeiat so könnte der 
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Hauptbegriff nicht so ohne Weiteres wegbleiben. Es ist daher gewiss un- 
richtig, wenn Garrucei (Dissertazioni Il, 187) den dı“ Blov mit dem aexıovr- 
ayoyog identifieiren will... Vielmehr sind 0: dı« ßiov die lebenslänglichen 
Archonten. Ein solcher dia viu konnte nach Nr. 41. zugleich gerusiarches sein, 
wie Ja selbstverständlich der ea. zu der Zahl der Archonten Eehörie 
als primus inter pares. 

Die Wahl auf Lebenszeit war der, erste Schritt zur Arielokratie, "Ein 
weiterer Schritt hiezu war die Designir ung Unmündiger zu Ar chonten. 
Auch a kam vor, wie die folgenden Inschriften beweisen: 

Nr. 22 = Garr, Diss. II, 161 u. 10: Iyviovög Goxwr ‚bilmos. viög Tovua- 
"  voo nargolg] ouvaywyng Kaurmolwv altöv n'. 
Nr. 23 = Garr. Diss. D, 161 n. 11: [?]oxa&sırog dexo» vj7uos. 
Nr. 24 = Garr, Diss. IL 163 n. 13: AAtEavögog Ügxwv mraong tauung TExvy 
ylorvrcro Ah nn ueAlavyovrı (l. ueiAdnoyorvre).. ; 
Nr. 37 — Orelli 3222: Marcus Cuyntus  Alewus‘ grammateus.ego (l. &x) ton 
Augustasion mellarcon eccion (l. &x vwv) Augustesion an. XII. 

Die Bezeichnungen &oywv vnmıog (Nr. 22 u. 23) und weildoxwv (Nr. 24 

u. 37) unterscheiden sich wohl so, dass erstere nur bei ganz unmündigen ge- 
braucht wurde, letztere bei solchen, die schon dem eigentlichen Kindesalter 
entwachsen waren. Der Koxav vmuog Nr. 22 ist acht Jahre. alt, der mellarcon 
Nr. 37 zwölf Jahre alt. Letzterer hatte wohl eben die Grenze der Unmündig- 
keit überschritten. Denn der Ablauf des zwölften Lebensjahres ist derjenige 
Zeitpunkt, von welchem an der Israelite als relativ mündiger zur Beobachtung 
des Gesetzes verpflichtet ist. — Die seltsame Erscheinung, dass unmündige 
Kinder zu Archonten designirt wurden, hat eine genaue lose an der Ra 
sache, dass auch in den römischen Municipien zuweilen tnnkne Knaben 
zu Decurionen ernannt wurden. Solche minderjährige Decurionen kommen 
z. B. vor auf den Inschriften bei nel Inser. Lat. n. 3746. 3748. 4912. 
7010..71722 ' 

Wenn zu der Ernennung auf Lebenszeit und der Desfnivans Unmün- 
diger zum Archontenamt noch :dies hinzukam, dass häufig zu Archonten solche 
ernannt oder designirt wurden, deren Väter bereits ein Amt oder eine Ehren- 
stellung in der Ba inne hatten, so war die Familienaristokratie so gut 
wie hergestellt. Auch hiefür finden Hin, Beispiele auf den Inschriften. So 
finden wir Nr. 5 einen Archon, dessen ‚Vater Archisynagogos ist, Nr. 14 einen 
Archon, dessen Vater Gerusiarches ist, Nr. 16 und 17 einen echo dessen 
Vater yoauuereig war und dessen Sohn wieder zum yoaunarevg bestimmt ist, 
Nr. 22 einen &oxwv vruog, dessen Vater zraryg ovvaywynig ist, Nr. 24 einen 
uehhcoxywv, ‚dessen Vater &oxwv, rdong ruwng ist, — Während also .die. ur- 
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 sprüngliche Grundlage der jüdischen Gemeindeverfassung eine demokratische 
ist, sehen wir sie hier auf dem Wege zur aristokratischen Herrschaft der 
Familien. Dieser Zug entspricht allerdings dem Werthlegen auf den Fami- 
lienzusammenhang, der dem Judenthume von jeher eigen war. Am reinsten 
durchgeführt ist die Aristokratie bei der Centralbehörde des Judenthums in 
der Kaiserzeit: bei dem Patriarchat in Palästina. Dieses war geradezu: in 
der Familie Hillel’s erblich (Epiph. haer. 30, 7). - 
Das Collegium der &oyovres mit dem ysgovoıdeyng an der Spitze hatte 
die allgemeinen Angelegenheiten der Gemeinde zu leiten. Es gab nun aber 
speciell für die Ueberwachung und Leitung des Gottesdienstes noch einen be- 
sonderen Beamten, den dexıovvdywyog, welchem ein örmg&rng zur Seite stand. 
Beide werden ebenfalls auf den-Inschriften erwähnt. j 
3) Der dexiovvaywyoc. 
Nro5 = CIG 9906: "TovAuavög ieoedg &oywv Kalureiov (?) vis ’Tovkuavoü 
KoxXLovvayWyov, 
Nr. 19 = Garr. Cim. p. 67: Stafulo arconti et archisynagogo honoribus om- 
nibus fuctus. 
Nr. 42 — Mommsen IRN 3657: Alfius Juda arcon arcosynagogus (zu 
Capua). 
Nr. 45 — CIG 9894; Qsodwoog aexıovv[aywyog] (zu Aegina). 
In der Literatur kommen deyıovvayoyoı an folgenden Stellen vor: Ev. \ 
Marc. 5, 22. 35. 36. 38. Zue’ 8, 49. 13, 14. Act“ apost. 13, 15. 18, 8. 17. — 
Justin. Dial. ce. Tryph. e. 137. — Acta Pilati bei Tischendorf, Evang. apoer. 
ed. 2. p. 221. 270. 275. 284. — Epiphan. haer. 30, 11 u. 18. — Codex Theodos. 
(ed. Haenel) XVI, 8, 4. 13. 14. — Lampridius, Via Alex. Sever. c. 28. — 
Vopiscus, Vita Saturnin. e! 8 (die beiden letzteren in den Scröptores Historiae 
Augustae ed. Peter 2 Bde. 1865). — Hebräisch n9337 u" Mischna Joma 
VII, 1. Sota VIL, 7—8. — Nicht-jüdische doxıovveaywyoı' Euseb. Hist. Eeel. 
VII, 10,4. — Corp. Inser. Graec. n. 2007 (Add. T. Il p. 994). 2—  Ibrd. n, ° 
2221° (Add. T. II p. 1031). — Aeltere Literatur: Vitringa, Archisynagogus 
observationibus nowis Allustratus, Prämeg. 1685. — Id., De synagoga vetere ed. 
Leucopetrae 17126 p. 586 sgg. 127 sqg. — Rhenferd, Investigatio praefectorum | 
et ministrorum synagogae (Opp. phal. p. 480 599. ‚Auch in Ugolino’s Thesaurus 
Bd. XXD. : \ 
Die Bildung des Wortes «exuovvaywyog ist einigermassen auffallend. Es 
ist nicht gebildet wie Loyıyoauuareic, KoXudinaouns, AEYLEQEUS, KOXLEVVOOXOg, 
GoyinvBeovning, MEXLUaYELROS, Goyımoiuinv, Goximgsoßeveng 4. T. b. Denn es 
kommt nicht von einem Substantiv, das eine Person bezeichnet, sondern von 
4 
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ovvaywyı). Das einzige Analogon, das sich auffinden lässt, ist @exırelxAuvog, 
wo auch das Substantiv, das zur Bildung verwendet ist, nicht eine Person be- 
zeichnet, sondern die Sache, welcher der Betreffende vorsteht. Wie also «oxı- 
rolxnAıwvog derjenige ist, welcher die Aufsicht über das Triclinium hat, (so ist 
doxıovvaywoyog derjenige, welcher die Aufsicht über die ovve&yowy) hat, nämlich 
‚über die gottesdienstliche Versammlung der Gemeinde, nicht über die letztere 
selbst, wie später gezeigt werden wird.) — Aber ist das Wort eine jüdische 
Bildung oder von den Juden aus der gottesdienstlichen Sprache der Griechen 
aufgenommen? Für letzteres scheint der Umstand zu sprechen, dass wir auch 
nicht-jüdische dexıovvayayoı finden. So erwähnt Huseb. Hist. Ecel. VO, 10, 
4 einen dexLovvaynyog av Arı Alyirırov udywv. Auf einer Inschrift in Olynth 
(CIG 2007°%) nennt sich ein 4iluavög Neinwv 6 deyıovvaywyog Jeod Fowog 
xal zo noAAmyıov Beißip "Avrwviw Av&ornosv rov Bwuov. Auf einer Inschrift 
in Chios (CIG 2221°) fünf [aoyıovyayoyoı 01 &ogavres. Da ausserdem auch 
der Ausdruck 'ovvayoyn für gottesdienstliche Versammlungen bei den Griechen 
vorkommt), so wird man geneigt sein, das Wort für griechischen Ursprungs 
zu halten. Allein dagegen scheint mir zu sprechen: 1) dass zur Bezeichnung. 
der Person, welche eine ovvaywyn leitet, bei den Griechen sonst vvvaywyeug 
oder ovvaywyög gebraucht wird (s. Heinrici a. a. O.), 2) dass der Ausdruck 
aeyıovvaywyog in der ganz überwiegenden Mehrzahl der Fälle — man kann 
"sagen fast nur bei — Juden vorkommt und auch den Heiden als ein .specifisch 
jüdischer Titel gilt (vgl. den "sogleich anzuführenden Brief Hadrian’s), 3) dass 
es bei der Religionsmengerei- der späteren Zeit nicht undenkbar ist, dass in 
vereinzelten Fällen selbst griechische. Cultvereine einen solchen Titel von den 
Juden recipirten. Die beiden griechischen Inschriften gehören aber einer sehr 
späten Zeit an.?). Und vollends in Aegypten war die Religionsmengerei eine 
so crasse, dass der jüdische Titel @exıovvaywyog bei einem ägyptischen 'Ma- 
gier gar nichts auffallendes hat, . Hadrian spottet einmal in einem Briefe an. 
oe (bei Vopisc. Vita Saturnin. ec. 8)" geradezu darüber, dass in Aegyp- 

ten die Serapisdiener Christen seien und die ohriatliehen Bischate den Serapis 
verehren. ‘Dort gebe es keinen jüdischen Archisynagogen, keinen Samariter, 
keinen christlichen Presbyter, der nicht Astrolog, Haruspex und Quacksalber 
sei (lie qui Serapem colunt Christiani sunt et devoti sunt Serapi qui se Christi 
episcopos dieunt, nemo ühe archisynagogus Judaeorum, nemo Samarites, nemo 
Uhristianorum presbyter non mathematicus, non haruspex, non aliptes). — Es 


1) $. Heinrici, Zeitschr, f. wissenschaftl. Theol. 1876, 8. 524. 
.2) Lüders, Die dionysischen Künstler (1873) 8. 29, 
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scheint mir also doch wahrscheinlich, dass der IN deyusvwvdywyog jüdischen - 
Ursprungs ist. 

Auf den drei zuerst genannten Inschriften Nr, u 19 und 42 kommt das 
Amt des apxıovvayoyog neben dem des Zoxwv vor. Ja auf zweien, Nr. 19 
‚und 42, ist es sogar Einer und Derselbe, welcher beide Aemter gleichzeitig 
bekleidet Es kann also von einer Identität dieser Aemter keine Rede sein. 
Ebenso werden auch zosoßvregoı und doxiovvaywyoı als zwei verschiedeye 
Classen von Beamten neben einander genannt (Epiph. haer. 30, 11 u.18. Acta 
Piatl bei Tischendorf p. 221. Codex Theodosianus XVI, 8, 13). Die aexıovr- 
aywyoı sind also jedenfalls eine besondere Kategorie von Beamten, verschieden 
von den &gxoveES. Wenn demnach in der Geschichte des Jairus statt des eig 
vov apxıovveywywv, das Marcus (5, 22) hat, in der Parallelstelle bei Lucas 
(8, 41) doxwv is ovvaywyng, und bei Matthäus (9, 18) nur das einfache &oyov 
gesetzt ist, und wenn Lucas selbst die Ausdrücke &eywv rg ovvaywyig und 
aoxıovvaywyog promiscue gebraucht (Luc. 8, 41 u. 49), so darf man däraus 
nicht den-Schluss ziehen, dass «oxav und deyıovvaywyog identisch sind. Lucas 
und Matthäus haben nur statt des specielleren und für heidnische Leser 
weniger verständlichen «exıovvaywyog das allgemeinere &oxwv gesetzt, was 
' auch nicht ganz unberechtigt, da der aexıovvaywyog ja allerdings ein deywv 
im weiteren Sinne war. Nur ist &exiovvayoyog nicht mit &exwv im technischen 
Sinne identisch. ' 

Nach einigen Stellen des Neuen Testamentes scheint es, als’ob es in jeder 
Gemeinde mehrere aoyiovvaywyoı gegeben habe. Am bestimmtesten wird 
‘eine Mehrheit von solchen Act. Ap. 13, 15 genannt (areoreılav ol «exLovv- 
&y@wyoı nroög avroüs). Auch der Demi ne 5, 22 eig TOV doyiovvayaywv 
scheint eine Mehrheit von Archisynagogen in derselben Gemeinde vorauszu- 
setzen. Doch ist er vielleicht mit Weiss (Marcusevangel. S. 184) zu erklären: 
„Einer aus der Classe der Synagogenvorsteher‘“. Jedenfalls wird der in der 
Apostelgeschichte (18, 17) erwähnte Sosthenes nicht der College, sondern der 
Nachfolger des Crispus (18, 8) sein. Und in dem bei Zuc. 13, 14 erwähnten 
Falle sehen wir bestimmt, dass nur ein Archisynagoge die Aufsicht beim 
Gottesdienst führte (drongrdei de 6 Gaoxıovvdywyos). Dies dürfte die Se 
gewesen sein. 

‚Das besondere Amt des Anh erg war, wie wir aus mancherlei 
Andeutungen sehen, dies, die Aufsicht beim Gottesdienst zu führen und über- 
"haupt die le dlesstichen Angelegenheiten zu leiten. Da bei den gottes- 
dienstlichen Versammlungen nicht bestimmte Beamte als Lectoren, Prediger 
und Liturgen fungirten, sondern sowohl zum Gebet als zu den Schriftlectionen 
verschiedene Gemeindeglieder aufgerufen wurden (an der Uesson ‚des » Ab- 
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schnittes aus dem Gesetz z. B. sollen sich nach Vorschrift des Talmud min- 
destens sieben Gemeindeglieder betheiligen), und da auch Gemeindeglieder 
lehrend und predigend auftreten durften !), so bedurfte es eines Beamten, der 
für die Aufrechterhaltung der Ordnung beim Gottesdienst sorgte und über- 
haupt das Ganze leitete. Dies war eben der d@exıovvaywyog. Fr hatte z. B. 
dafür zu sorgen, dass nichts Ungehöriges vorkam (Zue. 13, 14), hatte den- 
jenigen, die lesen sollten, die Schriftrolle zu reichen oder reichen zu lassen ?), 
hatte geeignete Männer zur Predigt aufzufordern (Aecz. ap. 13, 15), hatte die 
Gebete anzuordnen, soweit solche nämlich für bestimmte Fälle anzuordnen 
waren und nicht durch das Herkommen geregelt waren (Justin. Tryph. 137). 
Er hatte .endlich auch die Sorge für das Synagogengebäude. °) 

Aus den Inschriften Nr. 19 und 42 sieht man, dass das Amt des Archi- 
synagogen einem der Archonten übertragen werden konnte. Dies mag häufig, 
vielleicht gewöhnlich der Fall gewesen sein; obwohl es nicht nothwendig war. 
Denn sonst würde es nicht auf jenen Inschriften besonders hervorgehoben 
werden. — Dem Archisynagogen stand als Untergebener zur Seite: 


4) Der örsmeerng. 
Nr. 30 = Garr. Diss. II, 166 n. 22: ®Aaßıog ’Iovkıuavög Önnoertng. 

Ein öreno&eng als Gemeindediener wird auch im Neuen Testamente einmal 
erwähnt (Lue. ‚4, 20). Hebräisch heisst er n9537 yım Meschna Joma VI, 12 
Sota vo 78, Markoch II, 12; auch bloss 37 "Schabbath I, 3 oder. ara ech 
am Sota IX, 15. Den hebräischen Namen chassan De, auch Epiphanius 
'haer. 30, 11: abavırav rwv ao’ aürolg dıanovwv Eoumvevoutvov m Önngerwv. 
— Die Aufgabe dieses örno&ıng war natürlich die Besorgung der niederen 
Dienstleistungen. Er hatte beim Gottesdienst die heiligen Schriften herbei- 
‚zubringen (Joma VII, 1. Sota VII, 7—8) und wieder aufzubewahren (Zv. Luc. 
‘4, 20). Er hatte an den Verurtheilten die Strafe der Geisselung zu vollziehen 
(Makkoth II, 12). Er war aber zugleich auch Schulmeister, der die Kinder 
im Lesen zu unterrichten hatte (Schabbath I, 3).*) 


1) 8. über a. alles in der Kürze meine neutestamentliche Zeitgeschichte 8. 471 ff. 

2) Mischna Joma VIl, 1.— Sota VII, 7: Wenn der Hohepriester am Versöhnungstag 
zur Schriftleetion kommt, so nimmt der Synagogendiener (no3s7 j17) die Gesetzesrolle und 
giebt sie dem Archisynagogen (np: WNN); dieser dem Vorsteher der Priester und dieser 
dem Hohenpriester ete. — Aehnlich ‚Sota VII, 8. 

3) Der Archisynagog Theodorus in Aegina leitet den Bau einer Synagoge: Inschr. 
Nr. 45: 2x euehlov vıp ovvaylwynv] olxodöunoe. 

’ 4) Vgl. auch Sota IX, 15: Seitdem der Tempel zerstört ist, wurden die Gelehrten 
(s:»>>7) gleich den Schreibern (s>90), und diese gleich den ae ondienern Nm), und 
diese gleich dem unwissenden Volke (syıR7 N). 
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‘ Während die bisher Genannten eigentliche Beamte der Gemeinde sind, 
gehören die im Folgenden noch zu Nennenden is in die Kategorie der eigent- 
lichen Beamten. 


5) rar&osg und umreoes ovvayoyor. 

Nr. 3 = CIG 9904: ITavygaeıog narno ovvaywyüg "Einiag Erwv Exarev 
(sie) dere. 

Nr. 4 = CIG 9905: FSvveoiov maroög ovvaywyig Kaunmolov “Pouns. 

Nr. 7 = CIG 9908: Mvuaosag uaInT)g 00pWv nal narno 0vvaywylwn. 

Nr. 8 = CIG 9909: Ivyarne Tadia nargög Ovvaywyijg Aißoewv. 

Nr, 15 = Garr. .Cim. p. 52: dooregia[sg]) narHo ovvaywyng douog x. t. A. 

Nr. 22 = Garr.Diss.D,161n:10: ’Tovkıavod zaroö[s] ovvaywyng Kauryolwv. 

Nr. 29 = Garr. Diss. II, 164 n. 18: pater et arcccon. 

Nr. 44 = Örelli-Henzen 6145: M. Avdlius Januarius pater sinagogae (zu 
Sitifis in Mauritanien). 

Nr. 11 = Orelli 2522: Deturia Paulina ..... mater synagogarum (Campe 
et Bolumnit. : 

Nr. 40 = CIL V, 4411: Ooeliae Paternae matri-synagogae Brüxianorum (zu 
Brescia). 

In der Literatur ist mir nur eine einzige Stelle bekannt, in welcher die 
patres. synagogarum erwähnt werden, nämlich das Edict Constantins vom J. 331, 
Codex Thheodos. XVI, 8, 4: Hiereos et archisynagogos et patres synagogarum 
et ceteros, qui synagogis deserviunt, ab omni corporali mumere lberos esse praecipr- 
mus. — Offenbar soll mit diesem Titel mehr eine Ehrenstellung als ein Amt 
bezeichnet werden. Dies sieht man schon daraus, dass es nicht nur patres, 
sondern auch matres synagogarum gegeben hat. Denn dass Frauen eine eigent- 
lich amtliche Stellung in der jüdischen Gemeinde bekleidet haben, ist sicher 
nicht anzunehmen. Aus den mehrfach vorkommenden Altersbezeichnungen 
(Nr. 3: 110 Jahre, Nr. 11: 86 Jahre) erhellt auch, dass die Titel in der That, 
wie es die Wortbedeutung vermuthen lässt, besonders betagten Gemeinde- 
gliedern gegeben wurden. Es war also ein Ehrentitel für ältere. und um die 
Gemeinde in hervorragender Weise verdiente Personen. — Eben weil es ein 
Titel und kein Amt war, konnte er auch von mehreren Gemeinden derselben 
Person verliehen werden. Daher finden wir nicht nur paires und matres 
synagogarum einer Einzelgemeinde (No. 3, 4, 8, 22), sondern auch von mehreren 
Gemeinden zugleich (Nr. 7: ovvaywyiwov, Nr. 11: Campi et Bolumn). 

Ein genaues Analogon zu diesen jüdischen Titeln sind die Titel pazter und 
mater collegi, die sich zuweilen bei den gewerblichen und religiösen Genossen- 
schaften der Römer finden. So kommen z. B. auf: den Inschriften bei Orelli, 


Il 





“ Inser. Lat. Coll., folgende vor. Nr. 2417: patız college (scil. Aesculapi et Hygiae). 
‚Nr. 4055: pater collegı (sei. fabrum). Nr. 4134: patre (scil. collegü). — Nr. 2392: 
mat(er) coll(egü) Liberi patris. Nr. 2417: matri collegi (seil. Aesculapi et 
Hygiae). Nr. 4055: mat(res? collegü fabrum)., Nr. 4056: matrl sodalic(ü‘) 
Fullon(um). — Sonst‘ findet sich der Titel „Vater“ als Ehrentitel auch bei den 
palästinensischen Juden. Schon im Alten Testamente kommt es vor, dass 
Propheten mit dem Ehrentitel „Vater“ angeredet werden. (II Reg. 2,12. 6, 21). 
Iin zweiten Makkabäerbuche wird ein Aeltester von Jerusalem erwähnt, der 
wegen. seiner Verdienste um die, Juden same vor ’Iovdaiov genannt wurde 
(IL Makk. 14, 37). Aus der Strafrede Christi gegen die Pharisäer wissen wir, 
dass. diese sich auch den Titel „Vater“ gerne gefallen liessen (Maith. 23, 9; 
vgl. hiezu die Ausleger). Und so werden auch im Talmud eine Reihe von 
Schriftgelehrten erwähnt, welche den Titel „Adda“ (= Vater) führen, nämlich: 
Abba Saul (Bea IL; 8. Adoth II, 8. Middoth IL, 5. V, 4, und sonst), ein 
anderer Abba Saul ben Botnith (Schadbath XXIV, 5. Beza III, 8), Abba Gurja 
und Abba Gurjan (beide Krdduschin. IV, 14), Abba Jose ben Chanan (Middoth 
Il, 6), ein anderer Abba Jose (Machschirin I, 3), Abba Eleasar (Mekwaoth 
II, 10). — Aber in all’ diesen Fällen führen die Betreffenden den Titel „Vater“ 
ganz im Allgemeinen, nicht in der besonderen Beziehung zu einer bestimmten 
Synagogengemeinde. Es ist daher der Titel pater collegi bei den römischen 
Genossenschaften ein viel genaueres Analogon als jene jüdischen Titel. 

.6) Wie. die patres synagogarum so gehören auch die yo@uuareig nicht zu 
den eigentlichen. Gemeindebeamten, Während jege nur eine Ehrenstellung 
inne haben, % repräsentiren diese den Stand der fachmännischen Schrift- 
gelehrten, namentlich der Gesetzeskundigen, also der Juristen. Denn wie das 
. Gesetz der wichtigste Bestandtheil der Schrift ist, so sind auch die yoa@uuareig 
in erster Linie die Kenner des Rechts, die Träger der Rechtstradition. Sic 
‚werden auf den Inschriften auch häufig erwähnt; unter den von mir im An-- 
hang mitgetheilten Inschriften auf Nr. 13 = Garr. Cim. p. 47, Nr. 16 = Garr. 
Cim. p. 61, Nr. 37 = Orelli 3222.. Sonst noch bei Garrucci, Cimitero p. 42, 
46, 54, 55, 59, Dissertazioni I, 165 n. 20 u. 21, p. 182 n. 21 (ich habe diese 
Inschriften im Anhange nicht mitgetheilt, da die bloss statistische Aufzäh- 
‚lung des Details hier kein Interesse bieten würde). Ausserdem kommt zwei- 
mal [ro]uouasrjg vor (Garruci, Cimitero p. 56, 57), und einmal ue&dneng 00- 
pov (Nr. 7 = CIG 9908). — Von Interesse ist, dass auch hier, wie bei den 
&oyovrss, schon unmündige Kinder zu künftigen Trägern — man kann nicht 
sagen des Amtes, sondern der Wissenschaft designirt wurden. Ein solcher 
yoauualteds) vi'zuog findet sich Nr. 17 = Garr. Cim. p. 61. Ein . wei. ygau. 

— uehloygaunareis): Garr. Diss. II, 181 n. 15. Letzterer ist bereits 24 Jahre 
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alt. Auf. einer anderen Inschrift wird ein- ebenfalls Vierundzwanzigjähriger 
schlechthin yoauuarevg genannt (Garr. Diss. IL, 182 n. 21). Ja auf der In- 
schrift Nr. 37 = Orelli 3222 heisst ein zwölfjähriger Knabe schon gramma-, 
teus schlechthin. Es scheint also, dass man in der Unterscheidung von weAko- 
yoauuarevg und yoauerevg nicht ganz genau verfuhr. Jedenfalls aber wird: 
aus solchen Bezeichnungen wie ygauna(tedg) vrzrıog und uek, yoaı. zu schlies- 
sen sein, dass die Schriftgelehrsamkeit doch nicht lediglich eine Wissenschaft 
war, sondern dass die Träger derselben, insofern sie nämlich als solche an- 
erkannt waren, auch einen gewissen amtlichen Charakter hatten. Sie waren 
die in allen Fragen .der a: anerkannten Autoritäten. Diejenigen, 
welche als solche anerkannt waren, hiessen yoouuarzis, diejenigen, welche dar-. 
auf aspirirten, yoauuareis vnrıoı oder ueAloyoauuareig. e 
7) Auf der Inschrift Nr, 31 = .Garr, Diss. I, 177 wird ein ngoordeng 
' erwähnt. : Da wir sonst über das Vorkommen Alten Titels oder Amtes in den 
jüdischen Gemeinden kein Zeugniss haben, so sind wir für die Erklärung des- 
selben lediglich auf die Wortbedeutung und auf Analogien angewiesen. Das 
: griech. zrgo0r«rng steht nun sehr häufig im Sinne des lat. patronus. So nennt 
Paulus die Phöbe in einem sehr allgemeinen und unbestimmten Sinn eine 700- 
orarıg noAlov xal Euod avrod (Rom. 16, 2). So rühmen die jüdischen Ar- 
chonten in Berenice dem römischen Statthalter der Provinz M. Tittius nach, 
dass er zolg &x od mohırevuarog Nov Iovdaioıg nal own nal xar Ldlav 
EVXONOTOV TE00TAOLRV moLoVusvog od dıakeineı wg Wölag nahorayadiag ac - 
7.0«00wv (Inschr. von Berenice, Corp. Inser, Gr. n. 5361). Was aber hier der 
römische Statthalter der jüdischen Gemeinde in freier Weise gewährte: Bei- 
stand und Fürsorge, namentlich auch Rechtsbeistand, das war anderwärts — 
bei religiösen und andern Genossenschaften — die Sache bestimmter Personen, 
die in einem festen Verhältniss zur Gemeinde standen. So hatten die römi- 
schen collegia ihre patron.. So kommt auch bei den religiösen Genossen- 
schaften der Griechen ein zreoorarng vor.!) So wird also auch jener jüdische 
zo00tTarng ein Patron der Gemeinde sein, der sie namentlich nach aussen hin 
vertrat und ihr bei etwaigen Conflieten mit der Behörde Rechtsbeistand lei- 
stete. Von dem zarme ovveywynjg wird er sich so unterscheiden, dass der 
‚letztere seinen Titel mehr wegen seiner Verdienste um die innern Gemeinde- 
zustände, der zroo0r«rng dagegen mehr wegen seiner Vertretung der Gemeinde 
nach aussen hin erhielt. Ein eigentliches Gemeindeamt war auch das des 
zrgooTarng nicht. 


1) Ueber letzteren s. Foucart, Des associations religieuses chez les Grees (1873) p. 28. 
— Heinrieci, Zeitschr, f. wissenschaftl. Theol. 1876, S. 516—520. 
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‘Auf der Grabschrift Nr. 32 — Garr. Diss. II, 178 n. 1: bezeichnet sich . 
ein gewisser Reginus, der die Grabschrift einem Agrius Euangelus setzt, als 
collega (xoAAnya) des Verstorbenen — wir wissen aber nicht, in welcher Be- 
ziehung; und so ist es auch nicht möglich, dem Sinn dieses Titels weiter nach: 
zuforschen. Zr 

Die Inschrift Nr. 33 = Garr. Diss. II, 181 n. 16 habe ich nur deshalb 
in den Anhang aufgenommen, weil Garrucei das am Schlusse vorkommende 
uovvva für das hebräische 5722 praefectus hält. Mir scheint dies höchst un- 
wahrscheinlich, da sonst nirgends auf diesen Inschriften hebräische Titel vor- 
kommen (nur -hebräische Beischriften wie buS0 by bybw u. dgl., die aber dann 
auch mit hebräischen Buchstaben geschrieben sind). Eine Erklärung vermag 
ich freilich auch nicht zu geben. 

Ueberblicken wir das ganze Material, das uns die Inschriften darbieten, 
so erhalten wir ein, wenigstens in seinen allgemeinen Grundzügen deutliches 
und anschauliches Bild über die Verfassungsverhältnisse der jüdischen Ge- 
meinden in Rom. Es würde sich lohnen, auf Grund desselben die Frage zu 
untersuchen, ob und inwieweit .die älteste christliche Gemeindeverfassung sich 
an die Verfassung der jüdischen Diasporagemeinden angelehnt hat. Diesem 
Gesichtspunkte weiter nachzugehen, ist aber nicht mehr der Zweck dieser 
Zeilen. 
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Portuensis,. jetzt im; ‚Museum zu ‚Neapel, 


— Corp. Inser. Graec. n. .9902. — „Pio- | 
.Catalogo del Museo Nazionale di 
Napalı, Raccolta epigrafica II: Iscrizioni 
1956. — Von. 


relli, 


Latine (Napoli 1868) n. 


mir copirt, '; ee ER 


EeNSRAEKEITE 3 
SKY NTIANOCFEPOY: 
CIAPSHECY NALEWT 
FHCAYPBOCTHEIDN 
OTCEZHGENETHN) 
ENEPHNHHKOIMHCICA 





Die beiden letzten Zeilen sind jetzt am 
Schlusse defeet. Aeltere Abschriften geben 
ETHNA und KOIMHCICAYTOY.: 





2% Rom, Cömeterium vor der Porta 


Portuensis, jetzt im Museum zu Neapel. 
— Corp. Inser. Graee. r. 9903. — Gar- 
rucci, "Dissertazioni II; 190 n. 12. — 
Fiorelli, 


1 
7. Ro "Cömeterium vor der Porta 








Catalogo del Museo Naz. di 


Napoli, Iserizioni Lat. n. 1960. — ‘Von 


mir copirt, 
EIER REN 


[ an c. ; 
BIAANTCONINA - PYIIH 
"AATBOY- TOYZABIOY: © 
ANOTUHCEYRAFCDF 
| a 





ER En = Corp. ma Giaee, ns 
9904. 
Rn 
XAPIOCHATHPCYNA 
FWIFHCEAAMACETW 
NEKATWNAEKADINO 
AAOCDINEN TOAOC 
KAAWGBICLDCACTENEIP 
HNHKOIMHCIC 

AYTOYaE 


ee) 





4. Rom, jetzt’im Kloster von“ S$, 
Paolo “fuori le’ mura. — Corp. Inser, 








Graee. n. 9905. — Garrucci, Dissertazioni 
II, 188 n. 4. — Engeström, Om Judarne 
i Rom (Upsala 1876) n. 8. — Von Gar- 
rucei und Engeström neu verglichen. 


. ENBAAE KITE EIPHNA 
APOENIKH CYMRIOC 
KAWAIOY AAEADOC 
KOYNTOY KAAYAIOY 
CYNEGOY NATPOC 
CYNAFWFHC KAMIH 
CIWN PCLOMHC 


Das Corp. Inser. Graee. giebt den ' 


Text ungenau und lückenhaft, Obiges 
ist die genauere Abschrift Garrucci’s, 
von welchem Engeström nur in folgen- 
den Punkten abweicht: EPAENA — 
HAPOENIKHC — ANEADOC. — 
"Aderbos ist Schreibfehler für ddeAbou. 





9. Rom. — Corp. Inser. Graee. n. 
9906. — Garrucei, Cimitero degli anti- 
chi Ebrei p. 38 sq. — Von Garrucei neu 
verglichen. 

ENOAANE 
KEAITESION 
NANOC IEPETYCA 

PRrWN KAA 

Kap TEICDNYI 

OCIOYAINO 
YAPRICYN 
AFWFOY 

Zeile 3 ist gegen Ende etwas ab- 
wärts geneigt. Daher hat der Steinmetz, 
um die gerade Linie wiederherzustellen, 
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Zeile 4 nicht bis zu Ende ausgenützt 
(s. Garrucei p. 39). Eine Lücke liegt 
aber nicht vor. Die Ergänzung Kaluwn- . 
otoop], welche das Corp. Inser. Graee. 
bietet, ist daher ebenso willkürlich wie 
Zeile 5 die Lesung (at) AypımwHoloop. 
Garrucei giebt Zeile 5 als Lesart des 


- Steines KAPCICION, was er im 


Zusammenhang mit der vorhergehenden 
Zeile KAAKAPETICKON = calea- 
riensium) lesen will. Da er aber selbst 
den Bogen des P als nicht deutlich les- 
bar darstellt, und da andererseits der 
sorgfältige Lupi, welchem das Corp. 
Inser. Graecar. folgt, KAP; EICON 
gelesen hat, so scheint es mir sehr wahr- 
scheinlich, dass IKAMIJEICON zu lesen 
ist, und dass JSAA am Schluss von Z. 4 
der Anfang dieses Wortes ist, der dann Z. 5 
irrthümlich wiederholt wurde. Aehnliches 
kommt auch sonst vor; vgl. Garrucei Cim, 


Pr 25: IAIAEDIEL DIEUTPE 





6. Rom. — Corp, Inser. Graec. n. 
9907. 

ENOAAE KEITE ZW 
CIMOC + AA BIOY CYN 
ATWIHC + AFPIDIIHEI 
CODN » EN EIPHNH KOIMH 

ICE AY TOY EN SA 

AE : KEITH EYANIE | 

APPWN - ETWN. 
ETTWIN 





Die drei letzten Zeilen sind nicht 
Statt APFWON lies 


sicher zu lesen. 


APXCDN. 








7. Rom. — Corp, Inser, Graee. n. 
9908. — Garrucei, Dissertazioni I], 189 
nee 
ENOAAE KETENMNI 
ACEACHMAOHTHC 
cODbWN IXAl HHATHP N 
CYNAFCDMICON, 


Die Form oupayoyıop statt; oupa- 
yooyH kommt auch sonst vor, s. Philo, 
De somniüs L, II & 18 (ed. Mang. I, 
675). Ejusd. Legat. ad Cajum S 40 
(ed. Mang. II, 591). 





-, 8. Rom, — Corp. Inser. Graec. n. 
9909. 
DAEREI 
TECAAWDLUH?] 
OYFATHITA 


AIANATPOC 
CYNAFCOCHC 
AlBPECDNERI 
(UCENIMA 
ENEIPHNH 
HIXOIMH 

* CIEAN HG 

IMA 2. 7 ist — LMA = Avuka- 


Bapras ja. 





9. Rom! — Corp. Inser, Graee. n. 
9910. — Garrueei, Dissertazioni Il, 189 
n. 9. — Facsimile bei Engeströn, Om 
Judarne i Rom (1876), Beilage. 


ENOAAECEKEIDEI 
CABBATIC » AICAPXCON 
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ei 


EZUCENETWN -AE 
ENIPHNHKYMHAIC - AYTOY 


Zeile 1 ENGAAEEKEIOEIN nach 
dem Facsimile von Engeström. Die 
beiden EE in der Mitte sind fehler- 
hafte Verdoppelung. Das Corp. Inser. 
kieht ENBAAE EKEIBENN. Gar: 
ruce r EIIOAAESICKEIIEN: 





10... Rom, jetzt im Museum zu Nea- 
pel.. — Corp. Inser. Graee. n. 6447. — 
Fiorelli, Catalogo del Museo Naz. di 
Napoli, Iscrizioni Lat. n. 1954. — Von 
mir copirt. & 
ENOAAE KEITAI 
NEUISOAHMOC 
OAPXCON 
EBOYIHOWN KA 
NACKbEIAHTOC 
ITCDNSENSSHMEPUNBEN 
BOAPABAABINEDWDTELEOY 
AEICAOANATOC. 





11. Rom. — Orelli, Inser. Lat. Col- 
lectio n. 2522, 


BETVRIA PAV 

LINA F DOM 

HETERNAE QVOS 

TITVTA QVAE BI 

XIT. AN, LXXXVL MESES VI 

PROSELITA AN. XVI 

NOMINAE SARA MATER 

SYNAGOGARVM CAMPI 
ET BOLVMNI 


a" 





— 


BENIRENAE.AY CYMISIS: 
<sAVTIS 


PAVLINA: Z..1—2 nach Garrucci, 


Cimitero p. 38. Orelli giebt PAVLLA. 
— QVOSTITVTA = constituta. — Die 
letzten Worte sind griechisch: &p al 
A KolhHoIs autns. 


12. Rom, Cömeterium in der Vigna 
Randanini. — Garrucei, Cimitero degli 


antichi Ebrei 'seoperto recentemente in 
Vigna Randanini (Roma Bi 35. 


en KEITE 4.) 
[JYOYXIANO APXONTI 
EINBIO AZIWN EY\WYXI 
META TCDN AIKECDN 
H - KYMHCOIC AYTOY 


Zeile 2—3 sollte lauten: EüTuxiapös 
Äpxoop, oupBios Äzıos’ eüipuxei. Die 
abweichenden Formen der Inschrift sind 
lediglich Barbarismen. 


13. Rom, Cömeterium der Vigna 


Randanini. — Garrucei, Cimitero degli 
antichi Ebrei p. 47. 


IOY CIOC ANDNTeYe 
DINONATWP KA bl: 
AAAEADOC MAPW. ni 

N B ":APX  TEKNW NA IH 
TW - ONTIETWN AZ ıy 


IOYCIOC Schreibfehler 'statt "\o0- 
otos. — MAPWN B - AfX it = 
Mapoop ls äpxoop. | 
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14.: Rom, Vigna Randanini.—, En 

ruceci, Cimitero p. 51. 
[ao] TEPIC APXCON 
re TOIC FON 

NfelyYCIN AYTOY ACH ren 

D MEPOYCAPKHIS . 

- AOYIKINE TH MHlıteı ac 
Key OS SZUIEERF EI 

C EN EilPHflpn] 

' Arofanois] AYTON a 





ee Ye Tenie 





15. Rom, Vigna'Randanini. — - Gar- 
rucci, Ren 52, 
[EVJAAAE KITE de; EA 
Is} HATHP CYNAT@FHC Oc 
[os] AMEITTOCHC AIN IPHNH 
KOMHOGEOT 


HC nach AMETITOC scheint irr- 


thümlich gesetzt. 








16. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
rucci, Cimitero p. 61. 
ENDAAE KEITE 
ONWPATOC FPAM. 
 OCIOCOGEHeeL 
NE:-THO:-M-H- [Au] 
IB POYDOC APX - Ä 
TO TATNTAYKY 
TATW EN EIPH,... 


a [pIH.H KOIMHAIC. 


coY 


2. 3—5 ist zu lesen?’ ös a au 
0° uApas n! Apepas. 18’. 





“ 


17. Rom, Vigna Randanini, — Garrucei, Cimitero p. 61. 

; ENOAAE KITE ONCLPÄTOCTPAMMA 
NHMOC YIOC POYbOY APX OC EZH 
CEN ETHSTEINEPICIKHE 
EN IHNH N KOIME-C COY 


E 











18. En er Randanini, —  Gurrucei, ale p- . 02. 
wWAE KITE OyFcakıa SAAE ATHP. 
2.2. SO YPGAKIOY ATIO AKOYINEIAC FEPOY | 
‚CAPXOY EN, SPHNHA HKYCMCAYTHET 


Er 





19. Rom, Vigna Randanini. — Garrucci, Cimitero p. 67. 
STAFVLOZSARCONTT 
ET -ARCHISYNAGOGO 
HONOBIBVS.-OMNIBVS 
FVCTVS RESTITVTA CONIVX 
BENEMERENTI FECIT. 

- ENEIPHNH H KOIMHCIC COY 








“20. ‘Rom;  Vigna Randanini. '— Garrucei, Cimitero p- 69. 


AOYAlRıTIAı NAPOENW, . 

MEAAL]NYMDH TIANXAPIC ı; 
re FEPOYCAPXHC.THOYFATPAY 
9° TOY ETIOIHCEN EN EIPHNH 


= Hl KOMNHGIE eAT 


— 





21. Rom, Vigna Randanini, — Garrucei, Dissertazioni archeologiche ai: vario 
en un II (1865) p. 158 n, 4. 


ACKAHTIOAO 

bi SHISMHÄTPUEKALA, 
WACH NEZANAPMD.AP 
i XONN - AAEAbW 


sk P re £ 
5 “ » ai 
u “ t ze 4 


sr 
en 





H u SRRE, 

2 8 IE CT AINFTIVG =: 
ENOIHCEN. 
ey eipentuHh 
[Ko FEB EEG 

MCON 





22. Rom, Vigna Randanini. — Garrucei, Dissertazioni archeologiche II, 161 n. 10. 


ENOAAE KEITE - ANNIANOC - APXWN MOC 

YIOC - IOYAIANOY TIATPOCYNATWFTHC - KAMIIH 

CICDN * AITCON H MHNCDN BR ENEIPHNH .H KOIMHAIC AYTOY 
APXWN MOC Z. 1 ist = APXCON NHMOC, vgl. die folg. Nr. 





23. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
rucci, Dissertazioni II, 161 n. 11. 

CDAEKETEIOKRAS 

INOC APXWN NHINOC 





24. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
rucei, Dissertazioni II, 163 n. 13. 
AAEXANAPOC APXCON 
NACHE TEIMHC TEKNWD- 
TAYKYTATW AAEZAN 
AD - MEAAANIXONTI 
ENEIPHNH H KOIMHAC COY 





25. Rom, Vigna Randanini..— Gar- 


rucei, Dissertazioni II, 163 n. 14. 


AVRELIAE : FLAVIAE 
'IONATA ARCHON PAS 
ES TESSIMEN COIV 
[si] BEnEMeREnTi FE[e) 
PASES TESSIMEN ist wahrschein- 
lieh — TACHC TIMHC, vergl. die 
vorige Nr. 





‚26. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
ruceci, Dissertazioni Il, 164 n. 15. | 
ZWTIKOC : APXCDN - ENTAAE 
KEIME » KAACUC BEIWCAC 
HApTCDN » DUOCKAITNOCIOC 
wACI eu) PeweiA * ANAPIAI 


BNHAI yetA. TON AlUSAICON 


H KOIMHCIC COY 
Das Elogium sollte lauten: waptoon 
bIAoS Kal YpooTös war euwpewela 
äpspeia öpHaoei. 





27. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
rucei, Dissertazioni II, 164 n. 16. 
AABOYTTA 
 TIebBINIOAPX. 
ONTWZABOYT 
TAG; | 





28. Rom, Vigna Br — Gar- 
rucei, Dissertazioni II, 164 n. 17. 
VALERIVS ARCHON FECIT LV 
CRETIAE FAVSTINAE - COIV 








Gl; QVAE.VIXIT -ANNIS, | 31. Rom, Viena Randanini :Gur- 
x en RNXUTRE rucci, Dissertazioni II, 177, 


29. Rom, Vigna Randanini. — Gar- ENOINE KEITE 
rucei, Dissertazioni II, 164 n. 18. 


J AIC IIPOCTATHC 





SURIDV Ag | OCIOC EZHCEN 
PATER ET ARCO ETH OB EN EPH 
CON En KOIMHCIC COY 


30. Rom, Vigna Randanini. — Gar. 
rucci, Dissertazioni II, 166 n. 22. . 
cDAABIOC IOYAL: 
ANOC YIIHPETHC' 


8% Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
rucei, Dissertazioni II, 178 n. 1. 





cBAABIA IOYAIANH AFTPIOEYAN 

OYFATHP HAT . FEAO : BENEME 

EN EIPHNH H KO! PENTI PHFEINOYC 
MHEIC COY KOAAHFA (sie) 








33. Rom, Vigna Randanini. — Garrucei, Dissertazioni II, 181 n. 16, 


EIOYAIAAAE (Sic) 
ZANAPACH 
KUIKOIKICOY W 
EIMEPWBENERE (sic) 
PENAL MOYNNA 





Die Inschrift ist lateinisch und lautet: Julia Alexandra feeit) coigi (— conjugi) 
suo Imero benemerenti. Ueber MOYNNA s. oben 8. 32. 





34. Rom, Vigna Randanini. — Garrucei, Dissertazioni II, 183 n, 27. 


ENDOAAE KEITAL BAIOCbIA[oS .yepo]YCı 
APXHC KAAWC BICDCAIs kall KA 
AWC AKOYCAC BEODEA Ar 
EYCEBIC MAltpı yAlYI<[utar|d 

MMNIAC Olpexep]| ° 





—— 


35. Rom, Vigna Randanini. — Gar- 
 rucei, Dissertazioni II, 184 n. 29. 
ALAND 
ISIN TOYAAIO 
EIPHNAIO KONIO 
YFIRENEMEFENT 
I DHKIT »-AlA BIO 





36. Rom, Vigna Kandanın — Gar- 
rucci, Dissertazioni IR I n. ih 
‚FCorHe | 
POAIWN 
EYAOFTIA MAC 


Es scheint’hier eine oupayoyH Top 


"Podioop erwähnt zu sein, wofern nicht 


etwa "Hposdioop zu lesen ist. 





37. Rom. — Orelli, Inser, Lat. Coll. 


n. 3222. — Garrucei, Dissertäzioni II, 162, 
MARCVS CVYNT 
VS AAEXVS GRA 
MMATEVS EGO T 
ON AVGVSTASIO:* 


N MELLARCON ArErN 


ECCION AVGVSTESI: . . 
ON AN XI 
EGO TON und ECCION_ erklärt 
Garrucei richtig durch EX TON. 





388. Rom. — Corp. Inser.” Graec. 
n. 6337. — Garrucei, Dissertazioni II, 
186 n. 1. 


AMEAID TEKNW I ANY 
TAT OTEZZHE ee 
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— 


EN ETH BMHN 
AC B HMEPAC = 
E AMEAIC APKWD 4 5 
KE MAPATONEIC. TE ua: 
KND AMMWMW ocaw 
EHOIHCAN | ER 


Zeile 6 MAPA Garrucaı, Wal 
Som an 


ES EN 
N ERLUIK 


39. Por > ‘(än der "Tibermiindung). 
— De Rossi, Bullettine ‘di ‘archeologia 
ceristiana (1.'Serie) Bd. IV, 1866, p- 40. 


IKAAYAIOC, 

EEH CHIC Pr 

ROT EZH i 
CENETH' 





:40., Brescia. — Gruter, Corpus In- 
-scriptionum pag. 323, n. 3. 
: Inscr, bat. t V.n. 4411. 


-OOELIAE - PATERNAE 
;, MATRI : SYNAGOGAE 
BRIXIANORVM 


— Corp. 


41. Marano bei Neapel.— Momm- 
sen, Inser. Regni Neapolitani n. 2555. — 
Garrucei, Dissertazioni Il, 187 n. 3. 


TI - CLAVDIVS 
“ - PHILIPPVS, 
"I DIA”"VIV ET 
'GERVSIARCHES 
"" MACERIAM DVXIT 














Dass diese Inschrift jüdischen Ur- 190 n. 11. — Fiorelli, Catalogo del 
sprungs ist, erhellt aus den Titeln dia | Museo Naz. di Napoli, Iserizioni Lat. 
viu et gerusiarches. n. 1962. an 


TETTIVS RVFINVS- 


BC ‚ Jetzt im Vatikanisch 
42. Uapua, jetzt im Vatikanischen -MELITIVS VICXITAN 











Museum zu Rom. — Mommsen, Inser. 
Regni Neapolitani n. 3657. — Orelli- NIS LXXXV 
Henzen, Inser. Lat. Coll. 6144. IN BLEZVS 
..„ ALFIUS IVDA . Die Buchstaben des letzten Wortes 
ARCON ARCOSY 5 sind durch die jüdischen Embleme 
NAGOGVS QVI (Citrone, Leuchter und Palmzweig) ge- 
ANN LXX MESIB VII Kaum, 
DIEB X ALFIA SO 
TERIS CVM Q AN 44. Sitifisin Mauritanien. — Orelli- 
XXXXVII COIVGI . | Henzen, Inscer. Lat. Coll. n. 6145. — 
INCONPARABILS] en Romaines de !’Algerie 
BENEMERENTI 
FECIT AVILIA - AS 
Sa TER IVDEA 
43. Jetzt im Museum zu Neapel. M » AVILIVS IANVARIVS 
— Mommsen, Inser. Regni Neapolitani PATER SINAGOGAE FIL 
n. 7190. — Garrucei, Dissertazioni II, ı DVLCISSIMAE 





45. Aegina. — Corp. Inser. Graec. n. 9894. 
BEOAUMPOC APXICYNlayoyos PPONTICAC ETH. TECCEPA 
EX BEMEAIKKDN THN CYNArloyAp] ONIKOAOMHCA TIPOCOAEY Olrcap) 
xXPY CINlo) PE KA EK, TOON TOY 9Elov) ADPEWDN XPYEINOLU PO... 





2034283 








XONESUN 


enge Mg 
S00 U 





10362#3 


Schürer, Emil, 1844-1910. 

Die gemeindeverfassung der Juden in 
Rom in der Kaiserzeit: nach den 
inschriften dargestellt, nebst 45 
Judjischen inschriften/ von Emil 
Schurere -- Leipzig: Je Co 
Hinrichs'sche Buchhandlung, 18379. 

41.5 28 cme 

Library has photocopy editione 

Imperfect copy: title page supplied. 


1. Jews--Italy--Rome--Political and 
social conditionse 2e Inscriptions, 
Greeke 9. Inscriptions, Latin 
4. Reuss, Eduard Wilhelm Eugen, 1804- 
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